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S K R I P T U M

SKRIPTUM ZUR VORBEREITUNG AUF DIE AMTLICH VORGESCHRIEBENE PRÜFUNG

Binnengewässer 
SCHIFFSFÜHRERPATENT 10 M – DONAUPATENT     
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Bemerkungen  
ZUR SCHIFFSFÜHRERPRÜFUNG

Sie lieben das Wasser und den Bootssport, 
für Sie ist es eine folgerichtige Entscheidung. 

Sie beabsichtigen Ihre Freizeit nach Ihren Vorstellungen 

auf dem Wasser zu gestalten – doch zunächst müssen dazu 

einige Voraussetzungen geschaffen werden. 

UMFANGREICHE AUFGABENSTELLUNG
Nichts ist sinnloser, als die vor Ihnen stehenden Aufgaben 

vor sich herzuschieben. Schauen Sie sich das überlasse-

ne Skript von AC Nautik genau durch und gleichen Sie es 

mit den Prüfungsgebieten ab. Vieles wird Ihnen vertraut 

oder bekannt sein, hier lohnt es sich trotzdem, die Texte 

ein- oder auch zweimal durchzuarbeiten, dann wissen Sie, 

worauf es ankommt. Konzentrieren Sie sich danach auf die 

Themen, die Ihnen Probleme bereiten, wo Sie mehr ins De-

tail gehen müssen.

Wir weisen darauf hin, dass diese möglichen 
Prüfungsfragen und möglichen Antworten nur 
einen Lernbehelf darstellen und Anregungen für 
die Prüfung sind. AC Nautik e.U übernimmt keine 
Haftung für die Richtigkeit und Vollständigkeit. 
Das Skriptum wird als kostenlose Version für pri-
vate Anwendung „Einsatzorganisationen usw.“ 
bis auf Widerruf zur Verfügung gestellt.
Entsprechend werden für die Aktualität usw. nur 
bescheidene Ressourcen für die Erstellung und 
Verbesserungen verwendet.

Gerne können Anregungen und Verbesserungen 
an uns gesendet werden. 
Support@kuestenpatent-kroatien.at

Binnengewässer 
SCHIFFSFÜHRERPATENT 10 M

 – DONAUPATENT –

Als künftiger Schiffsführer tragen sie große Verantwortung. 

Das gilt nicht nur für das eigene Fahrzeug und die Crew, sondern auch 

für andere Fahrzeuge und die Umwelt.

Aus diesem Grund sind einige Regeln zu befolgen und es ist notwendig, 

verantwortungsbewusst und sorgfältig zu handeln.

Wenn Sie diese Punkte beachten, können sie viele neue aufregende 

und schöne Erfahrungen auf dem Gewässer sammeln. Übung macht 

den Meister, deshalb empfehlen wir Ihnen, die ersten Ausflüge ge-

meinsam mit einem erfahrenen Skipper zu absolvieren.

Abschließend weisen wir darauf hin, dass dieses Skriptum lediglich 

einen Lernbehelf darstellt und von der AC-Nautik keine Haftung für 

die Richtigkeit und Vollständigkeit übernommen wird. 

Voraussetzung zur selbständigen Führung eines Wasserfahrzeugs 

(Schiff, Boot oder Waterbike) auf Binnengewässern ist der Befähi-

gungsausweis, der nach bestandener Prüfung ausgestellt wird.

Der Führerschein für Motorboote 
– Schiffsführerpatent 10m

berechtigt zur selbständigen Führung von Kleinfahrzeugen jeglicher 

Art mit uneingeschränkter Antriebsleistung bis zu einer Gesamtlän-

ge von 10 Meter auf Wasserstraßen, Flüssen, Seen und sonstigen  

Binnengewässern.

AC NAUTIK e. U. –  Österreich
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KAPITÄNSPATENT 
Schifferpatent für die Binnenschifffahrt A

Berechtigung zur selbständigen Führung von Fahrzeugen 
jeder Art und Größe auf Wasserstraßen einschließlich See-
schifffahrtsstraßen gemäß Anhang II der Richtlinie 91/672/
EWG über die gegenseitige Anerkennung der einzelstaatlichen 
Schifferpatente für den Binnenschiffsgüterverkehr und Bin-
nenschiffspersonenverkehr und sonstigen Binnengewässern 
mit Ausnahme von Wasserstraßenabschnitten, für die beson-
dere Streckenkenntnisse (Streckenzeugnis) erforderlich sind.

Anmerkung: Auf dieses Patent können von österreichi-
schen Behörden vor dem 1. Juli 2014 für Wasserstraßen 
ausgestellte Kapitänspatente – bei Seeschifffahrtsstra-
ßen enthaltendem Berechtigungsumfang und unter Be-
rücksichtigung ihrer Einschränkung auf Gewässerteile 
– über Antrag umgeschrieben werden, hinsichtlich See-
schifffahrtsstraßen eingeschränkt auf die Donau, soweit 
diese Seeschifffahrtsstraße ist.

KAPITÄNSPATENT
Schifferpatent für die Binnenschifffahrt B

Berechtigung zur selbständigen Führung von Fahrzeugen je-
der Art und Größe auf Wasserstraßen und sonstigen Binnen-
gewässern mit Ausnahme von Wasserstraßenabschnitten, 
für die besondere Streckenkenntnisse (Streckenzeugnis) 
erforderlich sind.

STRECKENZEUGNIS FÜR DIE DONAU

Berechtigung zur selbstständigen Führung von Fahrzeugen 
gemäß dem Berechtigungsumfang des Befähigungsauswei-
ses auf Wasserstraßen, für die besondere Streckenkenntnis-
se erforderlich sind, 

> für Inhaberinnen und Inhaber eines Kapitänspatents 
oder
> eines anerkannten ausländischen Befähigungsausweises 
oder
> �eines ausländischen Befähigungsausweises, wenn sie 

ausländische Führerinnen oder Führer von nicht als Klein-
fahrzeug geltenden Sportfahrzeugen sind, 

oder
> �eines von einem anderen EU- oder EWR-Staat ausge-

stellten Befähigungsausweises 
oder
>� eines älteren, weiterhin gültigen Befähigungsausweises, 

der zur Führung von Fahrzeugen, die keine Kleinfahrzeuge 
sind.

In Österreich sind das die Streckenabschnitte von Tiefen-
bach bis Sankt Nikola an der Donau, von Melk bis Krems 
und von Wien-Freudenau bis zur österreichisch-slowaki-
schen Staatsgrenze.

KAPITÄNSPATENT – SEEN UND FLÜSSE

Berechtigung zur selbständigen Führung von Fahrzeugen 
jeder Art und Größe auf Binnengewässern, ausgenommen 
Wasserstraßen.

Schiffsführung auf Binnengewässern
Befähigungsausweis zur selbstständigen Führung von Fahrzeugen  
– die Schiffsführerprüfung

Um ein Schiff, Boot oder Waterbike auf Binnengewässern selbstständig führen zu können, 
brauchen Sie bis auf einige Ausnahmen einen Befähigungsausweis, den Sie nach Ablegung 
einer Prüfung bekommen:
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BOOTSFÜHRERSCHEINBOOTSFÜHRERSCHEIN

SCHIFFSFÜHRERPATENT – 20 M

Berechtigung zur selbständigen Führung von Kleinfahrzeugen 
auf Wasserstraßen und sonstigen Binnengewässern sowie von 
Fahrgastschiffen unter 20 Metern Länge auf Binnengewässern, 
ausgenommen Wasserstraßen.

SCHIFFSFÜHRERPATENT – 20 M  
– SEEN UND FLÜSSE

Berechtigung zur selbständigen Führung von Kleinfahrzeugen 
sowie Fahrgastschiffen unter 20 Metern Länge auf Binnenge-
wässern, ausgenommen Wasserstraßen.

SCHIFFSFÜHRERPATENT – 10 M

Berechtigung zur selbständigen Führung von Kleinfahrzeugen 
mit einer Länge bis zu 10 Metern auf Wasserstraßen und sons-
tigen Binnengewässern.

SCHIFFSFÜHRERPATENT – 10 M  
- SEEN UND FLÜSSE

Berechtigung zur selbständigen Führung von Kleinfahrzeugen 
mit einer Länge bis zu 10 Metern auf Binnengewässern, aus-
genommen Wasserstraßen. Näheres entnehmen Sie bitte un-
seren Informationen zur Schiffsführerprüfung. Für den Antrag 
auf Prüfungszulassung verwenden Sie bitte das vorgeschrie-
bene Formular; Sie können es am Bildschirm ausfüllen.

KEINEN ÖSTERREICHISCHEN  
BEFÄHIGUNGSAUSWEIS BRAUCHEN

> �ausländische Führerinnen/Führer von ausländischen Fahr-
zeugen der gewerbsmäßigen Schifffahrt, die Wasserstraßen 
oder den österreichischen Teil des Neusiedlersees befahren, 
wenn sie einen entsprechenden ausländischen Befähigungs-
ausweis besitzen und dies in zwischenstaatlichen Abkom-
men vereinbart ist,

> �ausländische Führerinnen/Führer von Sportfahrzeugen,  
die einen entsprechenden ausländischen Befähigungs-
ausweis oder 

> �ein nach den Empfehlungen der Europäischen Wirtschafts-
kommission (ECE) ausgestelltes Zertifikat 

    für Führer von Sportfahrzeugen besitzen,

> �Führerinnen/Führer von Sportfahrzeugen, die einen ent-
sprechenden Befähigungsausweis für die selbständige 
Führung von Fahrzeugen auf dem Bodensee besitzen und 
österreichische Binnengewässer, ausgenommen Wasser-
straßen, befahren,

> �Führerinnen/Führer von geschleppten und geschobenen 
Fahrzeugen, insbesondere Schleppsteuerfrauen und -männer, 
sowie Führerinnen und Führer von Beibooten von Fahrzeugen,

> �Führerinnen/Führer von Motorfahrzeugen mit einer An-
triebsleistung von weniger als 4,4 kW, außer die Fahrzeu-
ge dienen der gewerbsmäßigen Schifffahrt oder Schulungs-
zwecken,

> �Führerinnen/Führer von Ruderfahrzeugen, ausgenom-
men die Führerinnen und Führer von Rafts und die Führe-
rinnen und Führer von sonstigen Ruderfahrzeugen, die der 
gewerbsmäßigen Schifffahrt dienen,

> �Führerinnen/Führer von Flößen, außer die Flöße dienen 
der gewerbsmäßigen Schifffahrt oder Schulungszwecken,

> �Führerinnen/Führer von Fahrzeugen des Bundesheeres, 
denen nach dessen Dienstvorschriften ein Befähigungsaus-
weis zur selbstständigen Führung von Fahrzeugen mit einer 
Länge bis zu 30 m erteilt wurde;

> Führerinnen/Führer von Segelfahrzeugen.

INFORMATIONEN  
ZUR SCHIFFSFÜHRERPRÜFUNG 

Diese Information gilt mit Ausnahme der Ausführungen über 
das Internationale Zertifikat für Führerinnen und Führer von 
Sportfahrzeugen nicht für den Bodensee und den Alten Rhein 
von seiner Mündung bis zur Straßenbrücke Rheineck-Gaissau 
sowie für den Neuen Rhein von der Mündung in den Bodensee 
bis zur Straßenbrücke Hard-Fussach. 

WAHLWEISE BERECHTIGUNGEN

Beförderung von Fahrgästen 
Die Berechtigung zur Beförderung von Fahrgästen kann 
wahlweise mit jedem Kapitänspatent und jedem Schiffsfüh-
rerpatent erworben werden. Diese Berechtigung ist nicht 
nur für das Führen von Fahrgastschiffen erforderlich, son-
dern auch für die Beförderung von bis zu 12 Fahrgästen auf 
anderen Fahrzeugen.

Führung von Fahrzeugen unter Radar 
Die Berechtigung zur Führung von Fahrzeugen in der Ra-
darfahrt gemäß § 6.32 der Wasserstraßen-Verkehrsord-
nung – WVO, BGBl. II Nr. 289/2011 in der geltenden Fas-
sung, kann optional mit einem Kapitänspatent – A oder B, 
einem Schiffsführerpatent – 20 m oder einem Schiffsfüh-
rerpatent – 10 m erworben werden. 

Ohne diese Berechtigung darf ein Radargerät zwar in 
Betrieb genommen werden, aber gemäß § 6.33 der WVO 
muss bei beschränkten Sichtverhältnissen unverzüglich 
der nächste sichere Liege- oder Ankerplatz angelaufen 
werden. Voraussetzung für die Radarfahrt ist neben der 
Berechtigung auch ein typgeprüftes Flussradar, ein Wen-
degeschwindigkeitsanzeiger und ein Sprechfunkgerät (sie-
he § 4.06 und § 6.32 der WVO).

NACHSTEHENDES GILT FÜR BEIDE 
SCHIFFSFÜHRERPATENTE – 10 M: 

Mindestalter
Vollendung des 18. Lebensjahres 
(wird für das Schiffsführerpatent – 10 m – Seen und Flüsse aus-
reichende Fahrpraxis nachgewiesen, kann eine Nachsicht vom 
Mindestalter erteilt werden). 

Geistige und körperliche Eignung zur Führung des 
Fahrzeuges
>  �durch ein ärztliches Gutachten über die Eignung zum Lenken 

eines Kraftfahrzeuges der Klasse B und über ausreichendes 
Farbunterscheidungsvermögen oder 

>  �durch ein Befähigungszeugnis eines EU- oder EWR-Staats 
oder der Schweizerischen Eidgenossenschaft für die selbst-
ständige Führung von Kraftfahrzeugen und ein ärztliches 
Gutachten über ausreichendes Farbunterscheidungsvermö-
gen oder 

>  �durch ein Befähigungszeugnis eines EU- oder EWR-Staats 
oder der Schweizerischen Eidgenossenschaft für die selbst-
ständige Führung von Luft- oder Triebfahrzeugen.

 
Verlässlichkeit 
Für 10 m – Patente gilt der Nachweis als erbracht, wenn ein 
zu Recht bestehendes, von einem EU- oder EWR-Staat oder 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft ausgestelltes Befä-
higungszeugnis zur selbständigen Führung von Trieb-, Kraft- 
oder Luftfahrzeugen vorgewiesen werden kann. 

UND NACH BESTANDENER PRÜFUNG – 
BITTE KEINEN ALKOHOL AM STEUER!
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PRÜFUNG SCHIFFSFÜHRERPATENT –  10  MPRÜFUNG SCHIFFSFÜHRERPATENT –  10  M

1. ALLGEMEINE FACHGEBIETE:

	 a)	Vorschriften – Gewässerkunde  

	 >	 Rechtskundige Prüferin oder rechtskundiger Prüfer:  
	 1.	 Kenntnis der schifffahrtspolizeilichen Vorschriften,  

	 >	 Technische Prüferin oder technischer Prüfer:  
	 2.	� Kenntnis der wichtigsten Gewässermerkmale in geo-

graphischer, hydrologischer, meteorologischer, mor-
phologischer und nautischer Hinsicht, 

 
	 b)	�Navigation – Manövrieren und Führen  

des Fahrzeugs  

	 >	 Technische Prüferin oder technischer Prüfer:  
	 1.	� allgemeine Kenntnisse der Navigation, insbesondere 

Positions- und  Kursbestimmung,  

Schiffsführerpatent – 10 m 
Schiffsführerpatent – 10 m – Seen und Flüsse  

	 2.	� Steuern des Fahrzeugs unter Berücksichtigung des 
Einflusses von Wind, Strömung, Sog und Tiefgang, Be-
urteilung einer ausreichenden Schwimmfähigkeit und 
Stabilität,  

	 3.	� Zweck und Funktion des Ruders und der Schiffs-
schraube;  

	 4.	 Ankern und Festmachen,  
	 5.	� Manöver in der Schleuse (gilt nicht für Schiffsführer-

patent – 10 m – Seen und Flüsse),  
	 6.	 �Manöver in Häfen, Manöver beim Begegnen und Über-

holen, 
 
	 c)	Bau und Stabilität des Fahrzeugs  

	 >	 Technische Prüferin oder technischer Prüfer:  
	 1.	� Grundkenntnisse im Schiffsbau, insbesondere im 

Zusammenhang mit der Sicherheit von Personen an 
Bord und des Fahrzeugs,  

	 2.	� Grundkenntnisse über die wichtigsten Bauelemente 
von Fahrzeugen, 

	 3.	� Grundkenntnisse über Stabilität und Schwimmfähig-
keit sowie über deren praktische Anwendung,

	 d)	Schiffsmaschinen  

	 >	 Technische Prüferin oder technischer Prüfer:  
	 1.	� Grundkenntnisse über Bau und Arbeitsweise von 

Bootsmotoren,  
	 2.	� Bedienung und Betriebskontrolle, Verhalten im Stör-

fall,  

	 e)	Verhalten unter besonderen Umständen 
 
	 >	 Technische Prüferin oder technischer Prüfer:  
	 1.	 Grundsätze der Unfallverhütung,  
	 2.	 Bedienung der Rettungsausrüstung,  
	 3.	 Erste Hilfe bei Unfällen,  
	 4.	� Brandverhütung und Bedienung der Feuerlöschge-

räte,
	 5.	� Maßnahmen bei Havarien, Kollisionen und Festfah-

ren einschließlich  der Abdichtung eines Lecks,  
	 6.	 Reinhaltung des Gewässers 
 

2. �ZUSÄTZLICHE FACHGEBIETE  
FÜR DIE FÜHRUNG  
von Fahrzeugen unter Radar  
(gilt nur für Schiffsführerpatent – 10 m):

	 >	 Technische Prüferin oder technischer Prüfer:  
	 1. �Grundkenntnisse über Funkwellen und die Arbeitswei-

se von Radaranlagen, den Gebrauch des Radargerätes, 
die Auswertung des Radarbildes und die vom Gerät 
gelieferten Informationen sowie die Grenzen solcher 
Informationen,  

	 2. �Grundkenntnisse über den Wendegeschwindigkeits-
anzeiger

	 – Rechtskundige Prüferin oder rechtskundiger Prüfer:  
	 3. �Kenntnis der schifffahrtspolizeilichen Vorschriften 

über die Radar gestützte Schiffsführung. 

3. �ZUSÄTZLICHE FACHGEBIETE  
für die Beförderung von Fahrgästen:

	 >	 Technische Prüferin oder technischer Prüfer:  
	 1.	� Maßnahmen zum Schutz der Fahrgäste im Allgemei-

nen sowie insbesondere bei Evakuierung, Havarie, 
Kollision, Auflaufen, Brand, Explosion und anderen 
Panik auslösenden Situationen.

WAHLWEISE BERECHTIGUNGEN

Beförderung von Fahrgästen 
Die Berechtigung zur Beförderung von Fahrgästen kann 
wahlweise mit jedem Kapitänspatent und jedem Schiffsfüh-
rerpatent erworben werden. Diese Berechtigung ist nicht nur 
für das Führen von Fahrgastschiffen erforderlich, sondern 
auch für die Beförderung von bis zu 12 Fahrgästen auf ande-
ren Fahrzeugen. 

Führung von Fahrzeugen unter Radar 
Die Berechtigung zur Führung von Fahrzeugen in der Ra-
darfahrt gemäß § 6.32 der Wasserstraßen-Verkehrsordnung 
– WVO, BGBl. II Nr. 289/2011 in der geltenden Fassung, kann 
optional mit einem Kapitänspatent – A oder B, einem Schiffs-
führerpatent – 20 m oder einem Schiffsführerpatent – 10 m 
erworben werden. Ohne diese Berechtigung darf ein Radar-
gerät zwar in Betrieb genommen werden, aber gemäß § 6.33 
der WVO muss bei beschränkten Sichtverhältnissen unver-
züglich der nächste sichere Liege- oder Ankerplatz angelau-
fen werden. Voraussetzung für die Radarfahrt ist neben der 
Berechtigung auch ein typgeprüftes Flussradar, ein Wende-
geschwindigkeitsanzeiger und ein Sprechfunkgerät (siehe § 
4.06 und § 6.32 der WVO).

Mindestalter 
Vollendung des 18. Lebensjahres (Schiffsführerpatente; wird 
für das Schiffsführerpatent – 10 m – Seen und Flüsse ausrei-
chende Fahrpraxis nachgewiesen, kann eine Nachsicht vom 
Mindestalter erteilt werden).

(Quelle: Eine Information des BMVIT – der Obersten Schifffahrtsbehörde, A-1000 Wien)
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RECHTRECHT

BESATZUNG 
(1) Fahrzeuge und Schwimmkörper müssen eine Besatzung ha-
ben, die nach Zahl und Befähigung ausreicht, die Sicherheit des 
Schiffes und von Personen, die Sicherheit der Schifffahrt, die si-
chere Beförderung von Gütern sowie die sichere und ordnungs-
gemäße Durchführung des Schiffsbetriebes zu  gewährleisten.

SCHIFFSFÜHRER

(2) Ein Fahrzeug, Schwimmkörper oder Verband muss unter 
der Führung einer hierfür befähigten sowie geistig und kör-
perlich geeigneten Person (Schiffsführer) stehen. Als Nach-
weis der Befähigung gilt ein von der Behörde ausgestellter 
Befähigungsausweis zur selbstständigen Führung eines ent-
sprechenden Fahrzeugs.

(2a) Die Schiffsführerin bzw. der Schiffsführer muss
> �1. �dem Gewässer sowie dem Fahrzeug oder Schwimmkörper 

entsprechend nautische Kenntnisse und
> �2. ��Kenntnisse der Verkehrsvorschriften besitzen.
	� Bei ungenügender Kenntnis des Gewässers ist eine Schiffsführe-

rin bzw. ein Schiffsführer mit Streckenkenntnis heranzuziehen.

SCHIFFSFÜHRER UND  
DIE GEWERBSMÄSSIGE SCHULUNG

(2b) Für die Führung von Fahrzeugen oder Schwimmkörpern, 
für die ein Befähigungsausweis vorgeschrieben ist, zu Zwecken 
der gewerbsmäßigen Schulung von Schiffsführern muss die 
Schiffsführerin bzw. der Schiffsführer zusätzlich zu den Anforde-
rungen gemäß Abs. 2 und 2a
> �1. über eine Ausbildung für die Leistung Erster Hilfe verfügen und
> �2. mindestens zwei Jahre Inhaberin bzw. Inhaber eines dem 

Fahrzeug oder Schwimmkörper entsprechenden Befähi-
gungsausweises sein.

(2c) Die Anforderungen gemäß Abs. 2 und Abs. 2a gelten auch, 
wenn für die Führung eines Fahrzeugs oder Schwimmkörpers 

ein Befähigungsausweis nicht vorgeschrieben ist.
2d) Wird die Schifffahrt mit Fahrzeugen oder Schwimmkör-
pern, für die kein Befähigungsausweis vorgeschrieben ist, 
gewerbsmäßig ausgeübt, muss die Schiffsführerin bzw. der 
Schiffsführer zusätzlich zu den Anforderungen gemäß 
Abs. 2c über
> �1. eine dem Gewässertyp und dem Fahrzeug oder Schwimm-

körper entsprechende Fahrpraxis,
> �2. eine Ausbildung für die Leistung Erster Hilfe,
> �3. Kenntnisse über dem Gewässertyp und seinem Fahrzeug 

oder Schwimmkörper entsprechende Rettungs- und Berge-
maßnahmen,

> �4. Kenntnisse über die Planung und Durchführung von Touren, sowie
> �5. über Grundsätze der Gruppenführung und der Einschätzung 

der Fähigkeiten und Belastbarkeit der Teilnehmer verfügen so-
wie das 18. Lebensjahr vollendet haben. Im Fall von geführten 
Touren gilt dies für die Schiffsführerin bzw. den Schiffsführer 
des Führungsfahrzeugs. Für Lehrpersonen bei der gewerbs-
mäßigen Schulung von Schiffsführern gelten diese Anforde-
rungen mit Ausnahme der Z 4 und 5.

SCHIFFSFÜHRUNG  
UND AUFGABENTEILUNG 

(3) Der Schiffsführer hat für die sichere Durchführung des 
Schiffsbetriebes sowie die Aufrechterhaltung der Ordnung auf 
seinem Fahrzeug durch Erteilung von Anweisungen zu sorgen 
und den Dienst der Besatzung einzuteilen. Dabei hat er die 
Pflichten aller an Bord beschäftigten Personen bei Eintreten be-
sonderer Vorfälle, insbesondere bei einem Brand, bei Leckwer-
den des Fahrzeuges und bei Ertrinkungsgefahr von Personen, 
durch Anweisungen zu regeln (Sicherheitsrolle), diese Anwei-
sungen den Beschäftigten zur Kenntnis zu bringen, sie wieder-
kehrend in ihren Pflichten und im Gebrauch der entsprechenden 
Ausrüstungsgegenstände zu schulen und die Ausrüstungsge-
genstände regelmäßig auf ihre Verwendbarkeit zu überprüfen; 

Rechtsvorschriften – Schifffahrtsbetrieb
Pflichten des Schiffsführers
Schiffsbesatzung und Ordnung an Bord § 5

sofern Arbeitnehmer an Bord beschäftigt sind, hat er dabei auch 
die Arbeitnehmerschutzbestimmungen zu beachten.
(4) Der Schiffsführer hat für die Befolgung der Bestimmungen 
dieses Teiles und der auf Grund dieses Teiles erlassenen Verord-
nungen, soweit sie sein Fahrzeug betreffen, zu sorgen. Lässt er sich 
zeitweilig durch eine Person mit entsprechendem Befähigungs-
ausweis vertreten, so trifft diese Verpflichtung den Stellvertreter; 
dem Schiffsführer verbleibt jedoch die Verpflichtung zur Durch-
führung der Bestimmungen des Abs. 3.
(5) Die Besatzung hat die Anweisungen des Schiffsführers zu be-
folgen, die dieser im Rahmen seiner Verpflichtungen gemäß Abs. 
3 und 4 erteilt, zur Einhaltung der Vorschriften beizutragen und 
ihre Aufgaben unter Bedachtnahme auf die Sicherheit der Schiff-
fahrt und von Personen sowie auf die Ordnung an Bord zu erfüllen.

SCHIFFSFÜHRUNG UND FAHRGÄSTE 
AN BORD

(6) Die Fahrgäste und sonstigen Personen an Bord haben die 
Anweisungen des Schiffsführers zu befolgen, die dieser im Inte-
resse der Sicherheit der Schifffahrt und von Personen sowie der 
Ordnung an Bord erteilt.
(7) Der Schiffsführer oder dessen Stellvertreter kann sich zur 
Führung des Fahrzeuges oder des Schwimmkörpers entspre-
chend kundiger Personen der Besatzung (z. B. Rudergänger, 
Steuerleute) unter seiner Aufsicht bedienen.

BEHÖRDEN UND AUSKUNFTSPFLICHT

(8) Die Behörde kann Auskunft darüber verlangen, wer zu ei-
nem bestimmten Zeitpunkt Schiffsführer eines bestimmten 
Fahrzeuges oder Schwimmkörpers war; die Auskunft muss Na-
men und Anschrift der betreffenden Person enthalten. 

Kann der Verfügungsberechtigte des Fahrzeuges oder des 
Schwimmkörpers diese Auskunft nicht erteilen, so hat er die 
Person zu benennen, die die Auskunft erteilen kann; diese trifft 
dann die Auskunftspflicht. Die Auskunft ist unverzüglich, im 
Fall einer schriftlichen Aufforderung binnen zwei Wochen nach 
deren Zustellung zu erteilen. Wenn eine solche Auskunft ohne 
entsprechende Aufzeichnungen nicht gegeben werden könnte, 
sind Aufzeichnungen zu führen; diese Aufzeichnungspflicht gilt 
nicht im Falle der Vermietung von Ruder- oder Segelfahrzeugen, 
von Segelbrettern oder von Motorfahrzeugen mit elektrischem 
Maschinenantrieb (§ 101 Abs. 1 Z 6).

(9) (Verfassungsbestimmung) Gegenüber der Befugnis der Be-
hörde, Auskunft gemäß Abs. 8 zu verlangen, treten Rechte auf 
Auskunftsverweigerung zurück.
(10) Durch Verordnung sind unter Bedachtnahme auf die Si-
cherheit der Schifffahrt und von Personen sowie die Aufrechter-
haltung der Ordnung an Bord und an Landungsplätzen Vorschrif-
ten über den Schifffahrtsbetrieb zu erlassen, insbesondere über
> �1. �die Pflichten des Schiffsführers und der weiteren Besat-

zungsmitglieder;
> �2.	�die Pflichten der Fahrgäste und der sonstigen Personen an 

Bord sowie das Verhalten an Bord und an Landungsplätzen;
> �3.	�Vorkehrungen gegen Unfälle an Bord, beim Ein- und Ausstei-

gen von Personen und beim Umschlag von Gütern;
> �4.	�die Bestimmung des Schiffsführers für den Fall, dass meh-

rere Fahrzeuge oder Schwimmkörper gemeinsam in einem 
Verband fahren;

> �5.	�den Nachweis der sicheren Bauart und der Mindestausrüs-
tung von Fahrzeugen und Schwimmkörpern sowie über de-
ren zulässige Belastung;

> �6.	�die Altersgrenzen zur Führung von Fahrzeugen und 
Schwimmkörpern, sofern sie 

> �im 7. Teil nicht bestimmt sind. 

ÖSTERREICH UND SEINE KAPITÄNE

Durch das Abkommen von Barcelona von 1921 ist es Binnen-
staaten gestattet, Hochseeschifffahrt unter eigener Flagge zu 
betreiben. Im Gegensatz zur Situation in Deutschland ist der 
Kapitän nach dem österreichischen Seeschifffahrtsgesetz von 
1981 ein vom Reeder auf Dauer ernannter Bevollmächtigter. Er 
behält seinen Titel auch nach dem Verlassen des Schiffes:

DER § 20. REGELT DIE BEFEHLSGEWALT
(1) Der vom Reeder für ein österreichisches Seeschiff bestellte 
Kapitän (§ 511 HGB) ist zur Ausübung der Befehlsgewalt an Bord 
berechtigt und verpflichtet.
(2) Der Kapitän eines österreichischen Seeschiffes muss sich 
während der ganzen Dauer der Reise an Bord befinden und die 
Befehlsgewalt selbst ausüben, es sei denn, dass er in einem Ha-
fen notwendiger- oder üblicherweise an Land geht.
(3) Ist der Kapitän nicht an Bord oder ist er an der Ausübung 
seiner Tätigkeit verhindert, so nimmt das im Range nächste 
Mitglied der Decksbesatzung die Pflichten und Befugnisse des 
Kapitäns wahr.
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Kontrolle des Rumpfes und der Bilge erfolgen. Wenn ein Was-
sereintritt festgestellt wird, sollte zuerst ermittelt werden, ob 
es sich um Süß- oder Salzwasser handelt und dann an den 
entsprechenden Stellen nach dem Leck gesucht werden.

Aufgaben „Leckabwehr und Bekämpfung“:
>	 Wer übernimmt die Leitung? (Skipper)
>	 Fahrt verlangsamen; ggf. aufstoppen (Rudergänger)
>	 Bilgepumpen starten (Rudergänger)
>	 Manuelle Lenzpumpen bedienen
>	 Geschmacksprobe ob Süß- bzw. Salzwasser
>	� Prüfung auf Wassereintritt Propellerwelle und Maschinenraum
>	 Prüfung auf Wassereintritt am Lotgeber
>	 Prüfung auf Wassereintritt im Vorschiff
>	 Prüfung auf Wassereintritt Bilge bzw. Kiel 
>	 Prüfung auf Wassereintritt Staukästen Salon
>	� Prüfung auf Wassereintritt Staukästen 
	 und Schläuche / Ventile Küche
>	� Prüfung auf Wassereintritt Achtern 
	 (auch Staukästen / Backskisten)
>	 Prüfung der Schläuche und Ventile im WC 
>	 Prüfung auslaufen Süßwassertank
>	 Rettungsleitstelle benachrichtigen (Funk / Handy)
>	 Maschine abschalten (auf Anweisung der Leitung!)
>	 Leckabdichtungsmaterial bereithalten
>	� Leitung der Schiffstrimmung, um das Leck 
	 über die Wasserlinie zu holen
>	 Leckbekämpfung 

AUSRÜSTEN DER RETTUNGSINSEL 
UND ZU WASSER LASSEN

Das letzte Rettungsmittel der Wahl bei einem Seenotfall ist 
das Verlassen des Schiffes auf die Rettungsinsel. In undurch-
schaubaren Situationen, in denen ein baldiges Verlassen 
des Schiffes infrage kommen könnte, sollte die Rettungsin-
sel frühzeitig vorbereitet und evtl. schon zu Wasser gelassen 
werden. Zur Vorbereitung gehört auch die Mitnahme wichti-
ger Ausrüstungsgegenstände.

Aufgaben „Rettungsinsel klarmachen“:
>	 Wer übernimmt die Leitung? (Skipper)
>	 Persönliche Ausrüstung bereithalten
	 - Pullover, Ölzeug & Stiefel
	 - Rettungsweste & Lifebelt anlegen
	 - Persönliche Medikamente, Brille etc.

S ICHERHEITSICHERHEIT

Nicht selten werden Unfälle auf See erst zu einer echten Not-
lage, weil die Aufgaben auf einem Schiff nicht klar genug ver-
teilt und geübt wurden. In schwierigen Situationen sollten 
bestimmte Abläufe schon vorher festgelegt und Aufgaben an 
bestimmte Personen verteilt worden sein. Denn bricht erst 
einmal Panik auf einem Schiff aus, wird die Situation schnell 
unkontrollierbar. Wenn jeder weiß, was er in einer Notlage zu 
tun hat, ist das bei einem Seenotfall schon die halbe Miete.
Die Aufgaben aus der Sicherheitsrolle sollten oft genug ge-
übt werden, damit auch wirklich jeder mit den Abläufen 
vertraut ist und diese sozusagen „im Schlaf“ beherrscht. 
Notfälle lassen sich nicht planen und ereignen sich oft zu 
ungünstigsten Zeiten. Was vorher besprochen und geübt 
wurde, funktioniert im Fall der Fälle fast von alleine!

SICHERHEITSROLLEN  
FÜR VERSCHIEDENE VORFÄLLE 

Es gibt mehrere Sicherheitsrollen, die auf verschiedene Not-
fälle zugeschnitten sind. Die jeweilige Sicherheitsrolle sollte 
vor Fahrtantritt besprochen und geübt werden. Die Vertei-
lung der Aufgaben sollte unter Berücksichtigung der Fähig-
keiten der Mannschaftsmitglieder erfolgen.
 

MENSCH ÜBER BORD (MOB)
	1.	 Mensch über Bord (MOB)
2.	 Feuer an Bord
3.	 Wasserdichtigkeit herstellen
4.	 Leckabwehr
5.	 Ausrüsten und ausbringen der Rettungsinsel

1. MENSCH ÜBER BORD (MOB)

Die Sicherheitsrolle „Mensch über Bord“ (früher „Mann über 
Bord“) gehört zu den wichtigsten Rollen auf einem Schiff. In 
ihr werden die Aufgaben und Manöver zur Rettung und Ber-
gung von Personen aus dem Wasser aufgeteilt. Die Maßnah-
men bei einem Mensch über Bord Manöver sollten vor der Ab-
fahrt nicht nur besprochen, sondern auch ausreichend geübt 
werden, bis wirklich jeder Handgriff sitzt. Im Hinblick darauf, 

Sicherheitsrolle 
Aufgaben von Skipper und Mannschaft

dass auch der Skipper über Bord gehen kann, sollten Teile der 
Crew (zumindest der Co-Skipper) auch mit den notwendigen 
Fahrmanövern vertraut sein. Mitglieder der Mannschaft, wel-
che nicht direkt am Rettungsmanöver beteiligt sind, sollten 
sofort unter Deck, zumindest aber aus dem Weg gehen.

Aufgaben „Mensch über Bord“
> �	 Wer bestimmt das zu fahrende Manöver? (Skipper)
> �	 Wer bestimmt die Art der Bergung? (Skipper)
> �	 Rettungsmittel (Rettungsring o.- kragen) hinterherwerfen
> �	 Auf die Person im Wasser zeigen
> �	 MOB Taste auf Plotter o. GPS drücken
> �	 Ruder übernehmen
> �	 Maschine Starten
> �	 Vorsegel bergen
> �	 Großsegel bergen
> �	 Rettungsleine klarmachen
> �	 Bootshaken klarmachen
> �	 Badeleiter ausklappen und Bergegerät klarmachen
> �	 Versorgung des Verunglückten vorbereiten
> �	 Rettungsleine zuwerfen
> �	 Auf Leinen im Wasser aufpassen
> �	 Verunglückten zur Badeleiter oder Bergegerät führen
> �	 Verunglückten an Bord nehmen
> �	 Verunglückten unter Deck bringen und lagern
> �	 Verunglückten versorgen
> �	 Medizinische Hilfe per Funk anfordern
 
2. FEUER AN BORD BEKÄMPFEN

Feuer auf einem Schiff gehört zu den gefährlichsten Notfällen auf 
See und kann schnell zum Verlust des ganzen Schiffes führen. Oft 
entstehen bei einem Brand giftige Gase, die zusätzliche Gefahren 
mit sich bringen. Wird das Feuer nicht schnell genug geortet und 
gelöscht, ist das Verlassen des Schiffes unausweichlich.

Aufgaben „Feuer an Bord“
>	 Wer leitet die Brandbekämpfung? (Skipper)
>	 Alarmierung Rettungsleitstelle (Funk / Handy)
>	 Batteriehauptschalter ausstellen

>	 Landstromverbindung kappen
>	 Absperrventile Gas schließen
>	 Absperrventil Kraftstoff schließen
>	 Feuerlöscher bereithalten
>	 Wassereimer bereithalten
>	 Feuerlöschdecke bereithalten
>	 Feuer löschen
>	 Nachschub Feuerlöscher
>	 Nachschub Wasser
>	 Gasflaschen über Bord (Nur auf Anweisung!)
>	 Kraftstoffkanister über Bord (Nur auf Anweisung!) 

3. �WASSERDICHTIGKEIT HERSTELLEN –  
LUKEN DICHT UND BORDDURCH- 
LÄSSE VERSCHLIESSEN!

Ein Schiff ist nur dann ein guter Schwimmkörper, wenn es 
wasserdicht verschlossen ist. Luken und Schotten sollten bei 
schwerem Seegang grundsätzlich immer geschlossen gehal-
ten werden. Wenn es rumpelt und rollt sollten aber nicht nur 
die Luken, sondern auch alle „unwichtigen“ Borddurchlässe 
verschlossen werden. Auch wenn ein längerer Landgang an-
steht, ist das verschließen sämtlicher Borddurchlässe schon 
aus versicherungstechnischen Gründen anzuraten.

Aufgaben „Wasserdichtigkeit herstellen“:
>	 Wer leitet das Verschließen? (Skipper)
>	� Seeventile Maschinenraum dicht (nur wenn der Motor 

nicht gebraucht wird)
>	 Seeventile WC-Raum schließen
>	 Seeventile Küche schließen
>	 Seeventile in den Backskisten schließen
>	 Backskisten schließen und sichern 
>	 Luken, Fenster und Skylights schließen
>	� Gegebenenfalls Kabeldurchführungen zum Deck verstopfen
>	 Niedergang schließen und gegebenenfalls abdichten
 

LECKABWEHR – WASSEREINBRUCH  
FESTSTELLEN UND BEKÄMPFEN

Ein Schiff gehört aufs Wasser aber Wasser nicht ins Schiff! 
Selbst kleine Lecke können, wenn sie unbemerkt bleiben, zu 
einer bedrohlichen Situation führen. Deshalb sollte auch bei 
unbedeutenden Kollisionen (z. B. mit Treibgut) immer eine 
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SICHERHEITSICHERHEIT

	 - Handtuch oder Decke
	 - So viel wie möglich trinken
>	 Süßwasservorrat zusammenstellen
>	 Konserven (Flaschen- & Dosenöffner!)
>	 Süßigkeiten (Schokolade, Müsliriegel, Kekse etc.)
>	 Notsignale
>	 Erste-Hilfe-Kasten 
>	 Tabletten gegen Seekrankheit
>	 Sonnenschutz 
>	 Klopapier & Küchentücher
>	 Handtücher
>	 Decken
>	 Schwamm
>	 Pütz 
>	 Signalhorn
>	 Taschenlampe(n) und Batterien
>	 Fernglas
>	 Kompass
>	 Seekarten und Navigationsbesteck
>	 Logbuch und Schiffspapiere
>	 Hand-GPS
>	 Handfunkgerät / Handy
>	 Scharfes Messer
>	 Löffel

Aufgaben „Zuwasserlassen der Rettungsinsel“:
>	 Wer übernimmt die Leitung? (Skipper)
>	 Wer ist verantwortlich für die Ausrüstung?
>	 Aktuelle Position aufschreiben
>	 Notruf absetzen und verlassen des Schiffes mitteilen (DSC!)
>	 Reißleine an Bord belegen
>	 Rettungsinsel von Bord
>	 Erste(r) in der Insel

LETZTER VON BORD

SICHERHEITSAUSRÜSTUNG  
AUF SPORTBOOTEN

Die erforderliche Sicherheitsausrüstung auf Sportbooten wird 
vom Staat, in dem es registriert ist, vorgeschrieben. Die Vorschrif-
ten sind meistens abhängig von den zu befahrenden Gewässern 
(Wasserstraßen – Binnenseen – Küstengebiete – Hochsee) und 
der Schiffsgröße. Die bezeichnete Sicherheitsausrüstung muss 
gebrauchsfertig  dauernd an Bord mitgeführt werden. 

>	� Der Schiffsführer ist dafür verantwortlich, dass die Sicher-
heitsausrüstung stets vollständig und einsatzbereit ist. 

>	� Es ist in seinem eigenen Interesse, sich nicht auf die An-
gaben des Eigentümers zur Ausrüstung zu verlassen – 
dies gilt besonders bei Miet- oder Charterbooten. 

>	� Auch die Crew muss mit den Sicherheitsrichtlinien und 
den vorhandenen Hilfsmitteln vertraut gemacht werden.

Hinweis: Der Artikel basiert auf dem in der Schweiz gül-
tigen Gesetz. Für Deutschland und auch Österreich gibt 
es auch für Hochseefahrten im privaten Rahmen keine 
Ausrüstungsvorschriften, lediglich Empfehlungen. Ku-
rioserweise werden die Empfehlungen allerdings teil-
weise zu Vorschriften, wenn die Schiffe professionell 
eingesetzt werden, also z. B. für Charterfahrten.

Im Sinne guter Seemannschaft ist das Mitführen einer dem 
befahrenen Gebiet entsprechenden Ausrüstung eigentlich 
selbstverständlich. Abgesehen von Bußgeldern können fahr-
lässige Unterlassungen auch zu Regressforderungen von Ver-
sicherungen führen. 

SICHERHEITSAUSRÜSTUNG AN BORD

In Österreich gibt es für Sportboote keine gesetzlich vorge-
schriebene Sicherheitsausrüstung. Dennoch ist jeder Skipper 
im Rahmen seiner Sorgfaltspflicht angehalten, entsprechend 
der Bootsgröße ausreichend Rettungsmittel an Bord mitzu-
führen. Eine sinnvolle auf die Bootsgröße und das Fahrtge-
biet abgestimmte Sicherheitsausrüstung dient der Sicherheit 
der gesamten Besatzung.

Empfohlene Mindestausrüstung  
für Sportfahrzeuge auf Binnengewässern:
>	 Ohnmachtsichere Rettungsweste für jede Person an Bord
>	� Feuerlöscher der Brandklasse ABC entsprechend DIN 

14406, amtl. geprüft
>	 Pyrotechnische Signalmittel
>	 Lenzpumpe, Ösfass und Eimer
>	 Erste-Hilfe-Ausrüstung
>	 Taschenlampe
>	 Gewässerkarten

Zusätzlich wird empfohlen:
>	� Sicherheitsgurte mit Karabinerhaken  

	 in ausreichender Anzahl
>	 Nebelhorn
>	 Rettungsring
>	� Anker mit ausreichend langer Leine 
	 oder ausreichend langer Kette
>	 Radar-Reflektor
>	 zwei Paddel oder Riemen, Bootshaken
>	 Schleppleine
>	 Treibanker
>	 UKW-Sprechfunkanlage
>	� eine rote Flagge, Mindestmaß 60x60 cm, 
	 zur Kennzeichnung bei Manövrierunfähigkeit

SICHERHEITSAUSRÜSTUNG AN BORD 
IM EUROPÄISCHEN MITTEL

Es ist schon erstaunlich, dass die Sicherheitsausrüstung an 
Bord allein dem Verantwortungsbewusstsein des Skippers 
überlassen wird, im Fall des Falles ihn aber die volle Verant-
wortung trifft und gegenüber der Versicherung eventuelle 
Regressansprüche entstehen. Sicher wäre es im Interesse 
aller EU-Mitglieder, wenn es hier zu einer sicherheitsrelevanten 
Vereinbarung käme. Aus der Sicht des Betrachters ‚mal was G´-
scheits’ – eben nicht die Krümmungen von Banane oder Gurke.

Gesetzliche Ausrüstungspflicht 
• 	 Positionslaternen einschließlich Reserveglühbirnen
•	 Signalkörper
• 	 Schallsignalgeräte

Empfohlene Mindestsicherheitseinrichtung
>	� Ohnmachtssichere Rettungsweste für jede Person
>	 Kompass
>	� Lenzpumpen (zwei Systeme von 5 bzw. 6 m³/h Leistung, 

davon eine handbetrieben)
>	 Pütz		  >	 Eimer, Ölfass
>	 Bootshaken		  >	 Taschenlampe
>	 Fernglas		  >	 Feuerlöscher
>	 Anker		  >	 Schleppleine	
>	 Signalhorn		  >	 Lifebelt	
>	 Rettungsring mit Wurfleine	 >	 Notsignale	
>	 Sturmstreichhölzer		  >	 Erste-Hilfe-Kasten	

>	 Rundfunkempfänger		
>	 Seekarten	
>	 Seebücher

Empfohlene Zusatzausrüstung 
>	� Allgemein: Seefunkanlage, NAVTEX-Gerät, Inter- 

nationales Signalbuch, Radarreflektor, Signalflaggen, 
Bordapotheke, Reservekanister, Ersatzteile, Werkzeug.

>	� Navigation: Peilkompass, Echolot, Log, Navigator,  
Barometer, Sextant, Chronometer, Kartenzirkel,  
Kursdreiecke, Logbuch, Uhr.

>	� Schwerwetter: Sturmfock, Trysegel, Reffeinrichtung, 
Reservepinne, Treibanker, Drahtschere,  
Leckdichtungsmittel, Beil.

>	� Seenot: Mann-über-Bord-Boje mit Nachtrettungslicht, 
Rettungsfloß, EPIRB, Radartransponder.

BENUTZUNG VON FUNKGERÄTEN

Grundsätzlich ist der Betrieb einer Funkanlage nur mit einer 
schriftlichen Bewilligung der Obersten Fernmeldebehörde zu-
lässig. Funkanlagen im mobilen

Seefunkdienst sind zum Beispiel: 
Kurz- und Grenzwellen-Funkanlagen, UKW-Sprechfunkanlagen, 
EPIRB, AIS-Transponder, INMARSAT-Anlagen, Radargeräte, Na-
vigationsempfänger, etc. Anträge zur Betriebsbewilligung sind 
schriftlich bei der für den jeweiligen Wohnsitz zuständigen Fern-
meldebehörde einzubringen. Ist ein Boot mit einer Funkanlage 
ausgerüstet, muss eine Betriebsbewilligung mitgeführt werden. 
Voraussetzung für die Nutzung ist, dass der Betreiber ein für das 
Fahrtgebiet erforderliche Sprechfunkzeugnis besitzt. Ist das Ein-
satzgebiet einer österreichischen Schiffsfunkstelle nur auf Bin-
nenwasserstraßen beschränkt (Donau, March, Enns und Traun), 
so ist das „Eingeschränkte UKW-Sprechfunkzeugnis für den Bin-
nenschiffsfunkdienst“ ausreichend.

NOTRUF

Der UKW-Kanal 16 ist ausschließlich dem Anruf-, Sicherheits- 
und Notverkehr vorbehalten.
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GEWÄSSERKUNDESCHIFFFAHRTSAUFSICHT

Die Schifffahrtsaufsicht, eine nautisch geschulte Verwaltungs-
polizei, sichert im Rahmen der „Konvention über die Regelung 
der Schifffahrt auf der Donau“ die einheitliche Schifffahrtsver-
waltung auf dieser internationalen Wasserstraße.

Ihre Aufgaben:
>	� die Überwachung der Einhaltung aller die Schifffahrt betref-

fenden Verwaltungsvorschriften,
>	� die Erteilung von Anordnungen an Benützer der Wasserstraße,
>	� die Regelung der Schifffahrt einschließlich der Bezeichnung 

des Fahrwassers sowie
>	 die Hilfeleistung für beschädigte Fahrzeuge.

Die Schifffahrtsaufsicht hat keine Agenden der öffentlichen Si-
cherheit. Vielmehr verlangt die Schifffahrt eine Spezialisierung 
des Verwaltungsorgans, des sogenannten Strommeisters, auf 
das Verkehrsrecht. Ein Strommeister braucht jahrelange Erfah-
rung, um bei großen bewegten Massen wie Schiffen und Schiffs-
verbänden, den Strömungskräften und Strömungsgeschwin-
digkeiten des Gebirgsstroms Donau und eventuell zusätzlicher 
Windeinwirkung auf die großen Flächen eines Schiffs Situatio-
nen und Sachverhalte korrekt beurteilen zu können.

Der See- und Stromdienst (auch See- und Strompolizei) ist Teil 
der österreichischen Bundespolizei und für die Aufrechterhal-
tung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung auf den Gewäs-
sern der Republik Österreich zuständig. Zu den vielfältigen 
Aufgaben des See- und Stromdienstes gehören neben der nor-
malen Polizeitätigkeit auch die Kontrolle von Besatzungsmit-
gliedern der grenzüberschreitenden Donauschifffahrt und die 
Einhaltung der grenzpolizeilichen Bestimmungen. Bei Schiffs- 

DIE EINZELNEN STÜTZPUNKTE DER SCHIFF-
FAHRTSAUFSICHT DER WASSERSTRASSEN-
VERWALTUNG.

Außenstellen/Stützpunkte 
der Schifffahrtsaufsicht

>	 Schifffahrtsaufsicht Hainburg 

>	 Schifffahrtsaufsicht Wien

>	 Schifffahrtsaufsicht Krems 

>	 Schifffahrtsaufsicht Grein

>	 Schifffahrtsaufsicht Linz 

>	 Schifffahrtsaufsicht Engelhartszell

Schifffahrtsaufsicht entlang der Donau Die Basis Wasser

See- und Strompolizei steht für Ordnung 
und Sicherheit

und Bootsunglücken erheben die Beamten, fahren Streife auf 
den Gewässern, leisten Hilfe bei Notfällen. Derzeit verfügt die 
Bundespolizei österreichweit über 33 Dienststellen davon be-
finden sich sechs an der Donau. Zur Bewältigung ihrer vielseiti-
gen Einsätze stehen den Beamten 50 unterschiedliche Wasser-
fahrzeuge zur Verfügung. Die Dienst-Boote sind mit bis zu drei 
Beamten besetzt, der Funk verbindet sie mit ihrem Stützpunkt 
und mit der Landesleitzentrale. 

SEE-  UND STROMDIENST

Wasser ist Grundlage allen Lebens auf der Erde. Wasser ist 
die einzige chemische Verbindung auf der Erde, die in der 
Natur als Flüssigkeit, als Festkörper und als Gas vorkommt:
>	� Wasser – flüssiger Aggregatzustand
>	� Eis – fester Zustand Eis
>	� Wasserdampf – gasförmiger Zustand

Wasser kommt in der Natur selten rein vor. Es enthält meist 
gelöste Anteile von Gasen, Salzen und/oder organischen Ver-
bindungen. Wasser ist universell einsetzbar, ob in der Medi-
zin, der Technik, der Energiegewinnung, oder als Transport-
weg auf Flüssen, Seen und Kanälen. 

Die Erdoberfläche besteht zu etwa zwei Dritteln aus Wasser – 
aus dem All betrachtet erscheint die Erde überwiegend blau. 
Das brachte ihr den Namen ‚Blauer Planet’ ein.

GEWÄSSERKUNDE

Ein Gewässer ist in der Natur fließendes oder stehendes Wasser. 
Es ist in den natürlichen Wasserkreislauf eingebunden. Die Wis-
senschaft unterscheidet:

>	� Hydrologie: die Lehre von den oberirdischen Gewässern 
geteilt in:

	 >	� Limnologie – Binnengewässerkunde
	 >	� Ozeanografie – Meereskunde 
>	� Hydrogeologie: die Lehre von unterirdischen Gewässern

GEWÄSSERTYPEN

Es gibt verschiedene Kriterien zur Typisierung von Gewässern. 

Klassisch ist die Einteilung: 

>	 Meere (Salzwasser) 

>	 Binnengewässer und Grundwasser (Süßwasser). 

>	� Bei den Gewässertypen finden sich zahlreiche Grenz-  

und Übergangsformen.

Weitere Typisierungsmethoden sind:

>	� nach Haupt- und Nebengewässer 

Haupt- u. Nebenfluss

>	� nach Lage des Wasserkörpers  

Oberflächenwasser u. Grundwasser

>	� nach Stellung im Gewässersystem
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GEWÄSSERKUNDEGEWÄSSERKUNDE

In der Hydrogeographie unterscheidet man nach der Stellung 
im Gewässersystem und nach dem Umfang des Wasserkörpers 
verschiedene Typen von Binnengewässern und Meeren. Unter-
schieden wird in Fließgewässer und Stillgewässer (stehende 
Gewässer) – oberirdisch oder unterirdisch. Es gibt natürlich und 
künstlich entstandene  Binnengewässer.
 

OBERIRDISCHE FLIESSGEWÄSSER 

>	� Strom, sehr großes Fließgewässer, das in ein Meer mündet
>	� Fluss, großes Fließgewässer
>	� Bach, kleines Fließgewässer 
>	� Kanal, Bauwerke des Verkehrswesens (künstliche Gewäs-

ser). Die meisten Schifffahrtskanäle bestehen aus einer 
Kette von Stauhaltungen, sind also, vom Schleusenstrom 
abgesehen, eigentlich stehende Gewässer.

OBERIRDISCHE STILLGEWÄSSER 

>	� See, größere Wasseransammlung
>	� Stausee (künstliches Gewässer)
>	� Weiher, klein und mäßig tief, ohne Zu- und Abfluss
>	� Teich, klein und mäßig tief, mit Zu- und Abfluss  

(künstliches Gewässer)
 

MEERE NACH OZEANEN UND NEBENMEEREN

>	� nach dem Strömungsverhalten  
strömendes und strömungsfreies Wasser

>	� nach Wasserführung im Zeitverlauf 
immer wasserführend, trockenfallend

>	� nach Nährstoffgehalt  
niedriger, mittlerer, hoher und übermäßiger

>	� regionale Gewässertypen  
Klingen, Bracks, Fleet und Wertterungen

Dazu gesellen sich auch noch der ‚Ökologische Zustand’ und die 
‚Farben der Gewässer’, sie präsentieren noch weitere erhebliche 
Unterscheidungsmerkmale.
 

BINNEN-GEWÄSSER IN ÖSTERREICH

Als ‚Binnengewässer’ werden alle Gewässer, die irgendwie 
von Land umgeben sind, benannt. Binnengewässer können 
‚Stillgewässer’ wie Seen, Weiher, Teiche und Tümpel sein 
oder ‚Fließgewässer’ wie Ströme, Flüsse, Bäche und Rinn-
sale sein.
 

GEWÄSSERSCHUTZ – GEWÄSSERREINHALTUNG
Als Gewässerschutz bezeichnet man die Gesamtheit der 
Bestrebungen, die Gewässer Oberflächengewässer und das 
Grundwasser vor Beeinträchtigungen zu schützen.
 

Der Gewässerschutz hat verschiedene Zwecke: 
Reinhaltung des Wassers als Trink- oder Brauchwasser, um 
die Grundwasserbelastung gering zu halten. Schutz aquati-
scher (vom Wasser abhängiger) Ökosysteme als Teilaufgabe 
des Naturschutzes. Der Gewässerschutz wird nicht immer 
nur nutzungsorientiert, sondern teils auch losgelöst von Nut-
zungsinteressen betrieben. Zwischen diesen Ausrichtungen 
kommt es häufiger zu Konflikten. Hinsichtlich des Grund-
wassers steht er in engem Zusammenhang mit dem Boden-
schutz. Grundwasserverschmutzung als Teilaspekt der Um-
weltverschmutzung stellt ein ernstzunehmendes Problem 
dar. Eng verbunden als Sonderfälle sind der Meeresschutz 
und der Feuchtgebietsschutz. 

URSACHEN DER WASSERVERSCHMUTZUNG

Die Ursachen der Gewässerverschmutzung sind breit gefä-
chert und nicht immer können oder sollen die Ursachen rest-
los aufgeklärt werden. Die Gewässerreinhaltung stößt nicht 
überall auf Wohlwollen und Unterstützung. 

In Oberflächengewässern
>	� flächiger Eintrag von Schadstoffen aus der Luft 
>	� durch Unfälle in Industrie oder Verkehr freigesetzte 
	 Schadstoffe (z. B. Tankerunfälle, Havarien oder  
	 Großbrände in Industrieanlagen) 
>	� Pflanzenschutzmittel (übermäßige Ausbringung)
>	� die Einleitung ungeklärter Abwässer 
>	� durch Auswaschung von überdüngten, landwirtschaftli-

chen Flächen

Im Grundwasser
>	� die wasserlöslichen oder flüssigen Bestandteile illegal 

deponierter Abfälle aus privaten Haushalten, Industrie 
und Gewerbe 

>	� Abwasser aus undichten Kanalisationsrohren 
>	� übermäßiges Düngen von Feldern mit Mist und Gülle 

hauptsächlich aus der Massentierhaltung 
>	� in Industrie- oder Gewerbebetrieben absichtlich oder 

unabsichtlich freigesetzte Schadstoffe (z. B. durch un-

entdeckte Leitungsleckagen, fahrlässiges Verhalten von 
Betriebsangehörigen, Betriebsunfälle, in früheren Zeiten 
auch aufgrund fehlenden Problembewusstseins) 

>	� Mineralöle, Auftausalze und Reststoffe aus Verkehr und 
Transport

>	� fahrlässige Medikamenten Entsorgung über die Abwässer
>	� Pflanzenschutzmittel aus der Landwirtschaft.

Bootsport und Gewässerreinhaltung
Skipper sollten darauf achten, dass in ihrer Umgebung von 
absolut niemanden Öl oder Schmierstoffe ins Wasser ent-
sorgt werden. Das Schmutzwasser, Abfälle und im Wasser 
reibender Müll eingesammelt wird und ordnungsgemäß an 
Land entsorgt werden. Die Gewässer sind von Haus aus nicht 
als Mülldeponien geeignet. Getränkelaschen und Dosen, die 
man gefüllt mit an Bord nimmt, sind als Leergut wesentlich 
leichter, klar, dass diese mit zurückgenommen werden und 
nicht als Treibgut im See dümpeln dürfen.

BODENSEE – TRINKWASSERRESERVOIRE FÜR 
MILLIONEN MENSCHEN

Eigentlich steht die Bezeichnung Bodensee für zwei Seen und 
den sie verbindenden Flussabschnitt des Rheins, nämlich den 
Obersee (alleine auch Bodensee genannt), den Seerhein und 
den Untersee. Der Bodensee liegt im Bodenseebecken, das 
Teil des nördlichen Alpenvorlandes ist, und wird vom Rhein 
durchflossen.

So geht es auch
Drei Anliegerstaaten haben Anteil an Bodensee und Bodensee-
region: Deutschland, Österreich und die Schweiz. Während es 
im Untersee eine anerkannte Grenzziehung zwischen Deutsch-
land und der Schweiz gibt, wurde von den Anrainerstaaten des 
Obersees nie einvernehmlich eine Grenzziehung festgelegt.

Trinkwassergewinnung
Jährlich werden durch 17 Wasserwerke dem Bodensee rund 
180 Millionen Kubikmeter Wasser zur Trinkwasserversorgung 
von insgesamt ca. 4,5 Millionen Menschen in den Anrainer-
staaten Deutschland und Schweiz entnommen. Interessant 
ist dabei, dass immer noch mehr Wasser natürlich verdunstet, 
als für die Trinkwassergewinnung entnommen wird. Größter  
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Wasserversorger ist der Zweckverband Bodensee-Wasser-
versorgung. Von der BWV werden etwa 4 Millionen Bürger in 
großen Teilen von Baden-Württemberg versorgt. Ihr Anteil mit 
einer Entnahme von etwa 135 Millionen Kubikmetern pro Jahr. 
Andere Wasserwerke versorgen regional z. B. die Bewohner 
von Friedrichshafen, Konstanz, St. Gallen und Romanshorn 
seit 1894 und damit ältestes Wasserwerk am Bodensee. 

Bootssport und Freizeit-Schifffahrt  
auf dem Bodensee
Für den Bodensee gibt es bekannterweise ein eigenes Boden-
seeschifferpatent. Für Sportschiffer sind die Kategorien A für 
Motorboote über 4,4 kW Leistung und D für Segelboote über 
12 m² Segelfläche sowie kurzzeitige Gast-Lizenzierungen von 
Interesse. 

Alle Boote mit Maschinenantrieb (einschließlich Elektromoto-
ren) oder mit Wohn-, Koch- oder sanitärer Einrichtung müssen 
bei den zuständigen Schifffahrtsbehörden für den Bodensee 
zugelassen werden. Die Bedeutung der Freizeitschifffahrt ist 
enorm, es sind etwa 57.000 sogenannte Vergnügungsfahrzeu-
ge für den Bodensee zugelassen.

SPORTSCHIFFFAHRT-REVIERE IN ÖSTERREICH 
– PAPIERE U. VORSCHRIFTEN

Bootspapiere und Bootszulassung 
Motorboote sind in der Republik Österreich generell zulas-
sungspflichtig. Ausgenommen sind Boote mit Elektromotor 
deren Leistung weniger als 4,4 kW beträgt – im Ausland zuge-
lassene Sportboote mit entsprechender Zulassungsurkunde, 
welche die österreichischen Gewässer nicht mehr als 3 Mo-
naten im Jahr befahren.  Segelboote mit Hilfsmotor (Verbren-
nungsmotor) gelten als Motorboote.

Allgemeine Verkehrsvorschriften 
>	� �Auf Gewässern in Österreich bestehen für Ruder- und 

Segelboote weder eine Zulassungs- noch eine Führer-
scheinpflicht. 

>	� �Die Verkehrsregeln gelten natürlich auch für Ruder- und  
Segelboote.

>	� �Motorboote sind zulassungs- und auch führerschein-
pflichtig. Ihre Benutzung unterliegt auf vielen österreichi-
schen Binnengewässern Einschränkungen. 

>	� �Auf den Flüssen Inn und Donau dürfen Motorboote ganz-
jährig eingesetzt werden.

>	� ��Auf dem Bodensee gilt eine eigene Schifffahrtsordnung. 
Es gelten hier andere Bestimmungen als auf den übrigen 
Gewässern. Mehr Informationen hierzu erteilt die Bezirks-
hauptmannschaft Bregenz.

>	� ��Die schifffahrtspolizeilichen Vorschriften finden sich für die 
Donau in der Wasserstraßen-Verkehrsordnung, BGBI. II Nr. 
248/2005 idF BGBI. II Nr. 186/2008, für die übrigen öster-
reichischen Binnengewässer in der Seen- und Fluss-Ver-
kehrsordnung, BGBI. Nr. 42/1990 idF BGBI. II Nr. 237/1999.  
Sie enthalten Vorschriften über die Pflichten des Schiffs-
führers, Sicht- und Schallzeichen, das Verhalten im Ver-
kehr, Vorschriften über den Schutz der Fischerei und der 
Schwimmer sowie die Beschränkungen der Sportschiff-
fahrt innerhalb der Schutzzonen und Sperrgebiete.

>	� �Schutzzonen sind Gebiete in denen Motorboote nicht ver-
kehren dürfen. 

>	� ��Sperrgebiete sind der Ausübung anderer Wassersportar-
ten wie z. B. Wasserskifahren vorbehalten. 

>	� ��Die zulässige Höchstgeschwindigkeit beträgt auf allen ös-
terreichischen Gewässern bei Tag 50 km/h und bei Nacht 
25 km/h. 

>	� ��In den Uferzonen – bis 200 m vom Ufer – darf bei Anlaufen 
von Liegeplätzen oder bei Fahrten zum Fahrwasser nur im 
rechten Winkel zum Ufer und mit einer Höchstgeschwin-
digkeit von 10 km/h gefahren werden. 

Uferzonen an den Seen 
>	� �200 m vom Ufer bzw. vorgelagerten Schilfgürteln. 
>	� ��Uferzonen dürfen nur zum An- und Ablegen oder zum Still-

liegen benützt werden (max. 10 km/h Fahrgeschwindig-
keit). Ausgenommen sind Elektroboote bis 500 Watt. Bei 
Überschneidung von Uferzonen (Wolfgangsee) ist in der 
Mitte zu fahren (max. 25 km/h). 

>	� ��Bestände von Wasserpflanzen dürfen auch außerhalb von 
Ufer- und Schutzzonen nicht durchfahren werden. 

>	� ��Start- und Landegassen für Wasserskifahrer sind durch 
Schifffahrtszeichen und evtl. durch Bojen gekennzeichnet. 
Ihre Breite ist aus der Aufstellung oder der Beschriftung er-
sichtlich. Sie verlaufen annähernd senkrecht vom Ufer ins 
offene Gewässer bis zum Ende der 200 m Uferzone. Wäh-
rend der Betriebszeit in dieser Sportzone ist die Einfahrt 
für alle anderen Fahrzeuge und Schwimmkörper verboten.

Ausgenommen sind Vorrangfahrzeuge (Polizei, Rettung).
 

Sturmwarnsystem 
Ein orange-gelb blinkendes Licht kündigt einen Sturm an. Sie 
müssen sofort den nächsten Hafen oder sonst einen geeigne-
ten Liegeplatz ansteuern. 

Alkoholgrenzwerte 
>	� Bei einer Blutalkoholkonzentration von 0,5 mg/l (Promille) 

oder darüber 
>	� oder einer Alkoholmenge im Körper, die zu einer solchen 

Blutalkoholkonzentration führt 
>	� oder bei einem Alkoholgehalt in der Atemluft von 0,25 mg/l 

ist es dem Schiffsführer verboten, das Sportboot zu führen.
 

SCHIFFFAHRTSPOLIZEILICHE VERORDNUNGEN 
DER LANDESREGIERUNGEN

Im Geltungsbereich der Seen- und Fluss-Verkehrsordnung 
wurden für die einzelnen Gewässer von den betroffenen Lan-
desregierungen eigene Vorschriften erlassen.

Burgenland 
>	� Auf dem Neusiedlersee, dem Neufelder See und den Lacken 

im Seewinkel dürfen Sportboote mit Verbrennungsmoto-
ren nicht benutzt werden. Dies gilt auch für Segelboote mit 
Flautenschieber, wenn diese Verbrennungsmotoren sind.

Kärnten
>	� Auf den Kärntner Seen – Wörthersee, Ossiacher See, Mill-

stätter See, Weißensee, Faaker See – sind Boote mit Ver-
brennungsmotoren verboten. Auch Boote, die zu Wohn- 
und Nächtigungszwecken dienen, wie Hausboote und 
dgl., dürfen auf den Seen in Kärnten und auf der Drau nicht 
benutzt werden. Segelfahrzeuge unterliegen keiner Be-
schränkung.

Steiermark 
>	� �Auf den steiermärkischen Seen Altausseersee, Giglach-

seen, Grundlsee, Leopoldsteinersee, Ödensee, Putterer-
see, Röcksee, Schwarzensee, Toplitzsee, Waldschacher 
Teich, Packer Stausee und auf Teilen des Erlaufsees, des 
Turrachsees und des Soboth-Stausees sind Boote mit Ver-
brennungsmotoren verboten. Dies gilt auch für die Flüsse 
Mur, Mürz, Enns, Salza, Raab und Feistritz, einschließlich 
deren Staubereichen.

 

Salzburg
>	� Auf allen Salzburger Seen und Flüssen sind Boote mit Ver-

brennungsmotoren verboten. Diese Bestimmung gilt auch 
für jenen Teil des Aber- oder Wolfgangsees, der im Land 
Salzburg gelegen ist. 

Vorarlberg 
>	� Auf dem Bodensee sind Motorboote zugelassen. Mehr In-

formationen zu den Bestimmungen auf dem Bodensee 
erteilt die Bezirkshauptmannschaft Bregenz.

Tirol 
Auf folgenden Tiroler Seen und Flüssen sind Boote mit  
Verbrennungsmotoren verboten:
>  Achensee 	 >  Längsee 	 >  Schwarzsee 
>  Blindsee 	 >  Lanser See 	 >  Thiersee 
>  Brennersee 	 >  Mittersee 	 >  Traualpsee 
>  Egelsee 	 >  Möserer See 	 >  Tristacher See 
>  Fernsteinsee 	 >  Natterer See 	 >  Urisee 
>  Frauensee 	 >  Obernberger See 	 >  Vilsalpsee 
>  Haldensee 	 >  Pfrillsee 	 >  Walchsee 
>  Hechtsee 	 >  Piburger See 	 >  Weißensee 
>  Heiterwanger See 	 >  Pillersee 	 >  Wildmoossee 
>  Herzsee 	 >  Plansee 	 >  Wildsee oder 
>  Hintersteiner See	 >   Reintaler See	 > Seefelder See 
 

GEWÄSSERKUNDEGEWÄSSERKUNDE
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Niederösterreich 
>	� ��Auf den Kamp-Stauseen, dem Lunzer See und dem Er-

laufsee dürfen Motorboote mit Verbrennungsmotoren 
und Schwimmkörper mit Maschinenantrieb nicht einge-
setzt werden.  Auf dem Lunzer See gilt das Verbot auch 
für Boote mit Elektromotoren.

 
Oberösterreich
Attersee, Mondsee und Traunsee: 
>	� ��Für den Mondsee besteht ein ganzjähriges Fahrverbot für 

Motorboote. 
>	� ���Für Attersee und Traunsee gilt eine Motorboot-Sommer-

sperre vom 1. Juli bis 31. August. 
>	� ��Die Verwendung von Flautenschiebern bei Gefahr und 

um bei Windstille den Liegeplatz zu erreichen, ist erlaubt. 
Vom 1. Mai bis 30. September besteht ein Fahrverbot in 
Schutzzonen, die durch Schifffahrtszeichen gekennzeich-
net sind. Das Verbot besteht in einer Breite von 100 m 
vom Ufer. 

Ganzjährig ist verboten: 
>	� ��Das Jet-Skifahren. 
>	� ��Das Einsetzen von Tauchbooten und Amphibienfahrzeugen. 
>	� ��Das Einsetzen von überwiegend Wohnzwecken dienen-

den Fahrzeugen oder Schwimmkörpern (z. B. Wohnschif-
fe und Hausboote) sowie von Fahrzeugen und Schwimm-
körpern mit Wohneinrichtungen mit einem Tiefgang von 
mehr als 2 m. 

>	� ��Das Verwenden von Schwimmkörpern mit Maschinenan-
trieb, ausgenommen solche mit elektrischem Antrieb bis 
zu einer Leistung von 100 Watt. 

>	� ��Das Schleppen von Flugkörpern (Flugdrachen, Drachen-
fallschirmen und ähnlichen Geräten). 

>	� ��Das Verwenden von im Rahmen eines Bootsvermietungs-
unternehmens gemieteten Fahrzeugen mit Maschinen-
antrieb, ausgenommen sind Boote mit elektrischem An-
trieb bis zu einer Leistung von 500 Watt. 

>	� ���Der Betrieb von Fahrzeugen mit Maschinenantrieb durch 
einen Verbrennungsmotor in der Zeit von 21.00 Uhr bis 
7.00 Uhr (Nachtfahrverbot).

Wolfgangsee 
>	� ��Vom 1. Juli bis 31. August gilt ein Motorboot-Sommerver-

bot. Die Verwendung von Flautenschiebern bei Gefahr und 
um bei Windstille den Liegeplatz zu erreichen, ist erlaubt. 

>	� ��In den Monaten Mai, Juni und September gilt ein Fahrver-
bot für Motorboote an Sonn- und Feiertagen. 

Ganzjährig ist verboten: 
>	� ��Das Jet-Skifahren. 
>	� ��Der Betrieb von Motorfahrzeugen mit Verbrennungs-Au-

ßenbordmotor. 
>	� ��Der Betrieb von Schwimmkörpern mit Maschinenantrieb 

durch Verbrennungsmotor oder mehr als 100 Watt leis-
tenden Elektromotoren. 

>	� ��Der Betrieb von Fahrzeugen und Schwimmkörpern mit 
Wohneinrichtungen mit einer Länge von über 10 m über 
alles (ohne Anhänge, wie z. B. Bugspriet oder Steuer); 
gleiches gilt für Fahrzeuge mit einem maximalen Tief-
gang von mehr als 2 m. 

>	� ��Die Verwendung von Tauchbooten und Amphibienfahrzeugen. 
>	� ���Das Schleppen von Flugkörpern (Flugdrachen, Drachen-

fallschirmen und ähnlichen Geräten). 
>	� ��Der Betrieb von Fahrzeugen mit Maschinenantrieb durch 

einen Verbrennungsmotor in der Zeit von 21.00 Uhr bis 
7.00 Uhr (Nachtfahrverbot).

Die höchstzulässige Fahrgeschwindigkeit ist bei Tag 50 km/h 
und bei Nacht 25 km/h. 

Beschränkungen auf Inn, Salzach und Saalach
Eine Geschwindigkeit von mehr als 15 km/h gegenüber dem 
Ufer darf auf dem Inn, der Salzach und der Saalach nicht 
überschritten werden. 

Fahrverbot besteht auf Inn, Salzach 
und Saalach für: 
>	� ��Jet-Skis.
>	� ���Für Motorfahrzeuge, die mit einem Zwei-Takt-Antrieb 

ausgestattet sind. 
>	� ��Die Schifffahrt mit Motorfahrzeugen auf dem Inn zwi-

schen Antiesen und Mattigmündung ist mit Ausnahme 
für die Feuer- und Wasserwehr im Einsatz verboten. 

>	� ��Ausgenommen sind Fahrzeuge, die für Wasserbauzwecke 
oder von Fischereiberechtigten eingesetzt sind. 

Beschränkung der Durchfahrtshöhe: 
Auf der österreichischen Seite der Grenzstrecke der Salzach 
zwischen Fluss-Kilometer 0 (Einmündung in den Inn) und Fluss- 
Kilometer 8,5 ist die Durchfahrtshöhe auf 1,5 m beschränkt.

DONAU 
Die Wasserstraße Donau ist in Österreich in ihrer gesamten 
Länge schiffbar. Der Schiffsverkehr ist international geregelt. 
Die Schleusen der Kraftwerke an der Donau können auch von 
Sportbooten kostenlos benützt werden; Vorrang hat jedoch 
immer die Berufsschifffahrt. Außerhalb dieser Schleusungs-
zeiten können Sportboote zusammen mit der Großschifffahrt 
geschleust werden. 

Für Ruder- und Paddelboote gibt es eigene Umsetzanlagen.

In den österreichischen Donauschleusen besteht die Pflicht, 
dass während des Schleusungsvorgangs alle Personen an 
Deck von Sportfahrzeugen eine Rettungsweste tragen! 

Wien – Neue Donau
Auf der ‚Neuen Donau’ ist die Benützung von Fahrzeugen und 
Schwimmkörpern mit Maschinenantrieb auf einigen Strom-
kilometern verboten. Bootsführer sollten sich rechtzeitig 
über die Gegebenheiten erkundigen.

FÜHRERSCHEINVORSCHRIFTEN 

Für die Führung von Motorfahrzeugen mit einer Antriebsleis-
tung ab 4,4 kW ist der Besitz eines Befähigungsausweises er-
forderlich. Je nach Gewässerart (z. B. Flüsse, Seen, Wasserstra-
ßen) gibt es verschiedene Ausweise. Für Ruderboote, Flöße 
und Segelboote ist kein Führerschein notwendig. 

Vorsicht: Segelboote mit Verbrennungsmotor als 
Flautenschieber gelten als Motorboote!

Gültige Führerscheine auf österreichischen 
Binnengewässern:
	
>	� ��Schiffsführerpatent – 10 m
	 für alle Binnengewässer und Wasserstraßen

>	� ��Schiffsführerpatent – 10 m –Seen und Flüsse
	 für alle Binnengewässer ausgenommen Wasserstraßen

GEWÄSSERKUNDEGEWÄSSERKUNDE
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WASSERSTRASSEN IN ÖSTERREICH

‚Österreichische Wasserstraßen’ (Bundeswasserstraßen) 
werden die zur Binnenschifffahrt geeigneten Flüsse auf dem 
Staatsgebiet der Republik Österreich bezeichnet.
In Österreich sind dies die Donau (mit dem Donaukanal), der 
Mündungsbereich der Enns und Flussteile von Traun und March.

Die Wasserstraßen haben als alternative Verkehrsträger eine 
Reihe von ökologischen und wirtschaftlichen Vorteilen.

Gemäß Art. 10 Abs. 1 Z 10 des Bundes-Verfassungsgesetzes 
sind „Bau und Instandhaltung von Wasserstraßen“ in Gesetz-
gebung und Vollziehung Aufgaben des Bundes. 

§ 15 SCHIFFFAHRTSGESETZ BESTIMMT 
DEREN GENAUEN VERLAUF 

„Wasserstraßen sind die Donau (einschließlich Wiener Do-
naukanal), die March, die Enns und die Traun mit allen ihren 
Armen, Seitenkanälen, Häfen und Verzweigungen, ausge-
nommen die in der Anlage 2 angeführten Gewässerteile.“

Damit gilt die Donau einschließlich Wiener Donaukanal, im 
gesamten Flussverlauf mit Ausnahme der Staustufen Abwin-
den, Melk, Altenwörth, Greifenstein und der Neuen Donau als 
Wasserstraße. Selbiges gilt für die March bis Fluss-Kilometer 
6,0, die Enns bis Fluss-Kilometer 2,70 und Traun bis Fluss- 
Kilometer 1,80. Das für die Vollziehung der, die Wasserstra-
ßen des Bundes betreffenden Gesetze zuständige Ministeri-
um ist das Bundesministerium für Verkehr, Innovation und 
Technologie. Konkret werden die Agenden durch die Abtei-
lung „IV/W3 Bundeswasserstraßen“ wahrgenommen. 

Über die Wasserstraße, dritter Landverkehrsträger neben 
Straße und Schiene, werden in und durch Österreich jährlich 
etwa 12 Millionen Tonnen Güter befördert. Auf der Straße 
würde diese Menge aber ein Mehr von über 500 000 Last-
kraftwagen-Ladungen bedeuten. Die Schifffahrt leistet somit 
einen sehr sinnvollen Beitrag, die Verkehrsbelastungen unse-
rer Bürgerinnen und Bürger sowie unserer Umwelt in Gren-
zen zu halten.

BUNDES-WASSERSTRASSENVERWALTUNG

Die hoheitliche Verwaltung der Wasserstraßen obliegt darü-
ber hinaus der Bundes-Wasserstraßenverwaltung. Zu ihren 
Aufgaben gehören unter anderem Regulierung, Instandhal-
tung und Ausbau der Gewässer, Hochwasserschutz, Beob-
achtung des Gewässerzustandes und Mitwirkung an Maß-
nahmen gegen Gewässerverunreinigungen, Ufergestaltung, 
Planung, Errichtung und Instandhaltung von Treppelwe-
gen, Errichtung und Instandhaltung von Bundeshäfen und 
Bundesländen oder die Verwaltung des öffentlichen Was-
sergutes.

STECKBRIEF & ÜBERSICHT 
DER DONAU IN ÖSTERREICH

Länge des Wasserwegs:	 349 km
Anzahl Schleusen:	 8
Schleusendimensionen:	 190.00 m x 12.00 m
Max. Tiefgang: 	 2.50 m
Max. Durchfahrtshöhe:	 4.80 m

Schwierigkeitsgrad:	 Sehr anspruchsvoll 
Voraussetzungen:	 Boots-Führerschein vorgeschrieben 
Gewässercharakter:	 für Sportliche 
Gewässerprofil:	 Großschifffahrts-Wasserstraße 
Landseitige Infrastruktur:	 Genügend 
Gewässer hat Anschluss an:	 Schwarzes Meer

DEFINITION WASSERSTRASSEN

Bei der Ablegung des österreichischen Schiffsführerpatents 
unterscheidet man zwischen einem Schiffsführerpatent für 
Seen und Flüsse und einem Patent gültig für Wasserstrassen 
und alle Binnengewässer.
Sonstige Binnengewässer sind also alle verbleibenden Seen 
und Flüsse Österreichs, soweit für sie das Schifffahrtsgesetz 
anwendbar ist. Für den Alten Rhein und den Bodensee gel-
ten Sonderregelungen (Auskunft darüber erteilt die Bezirks-
hauptmannschaft Bregenz).

Die Donau

Die Donau ist mit einer Gesamtlänge von 2850 km der 
zweitlängste und zweitgrößte Strom Europas. Schiffbar ist 
sie ab Stromkilometer 2414 bei Kelheim (Einmündung des 
Main-Donau-Kanal). Ab der Vereinigung der Quellflüsse Bri-
gach und Breg östlich von Donaueschingen, trägt die Do-
nau ihren Namen. Sie mündet im Donaudelta ins Schwarze 
Meer. Ihr Oberlauf geht vom Zusammenfluss von Brigach 
und Breg bis nach Bratislava, der Mittellauf von Bratislava 
bis zum Eisernen Tor und der Unterlauf erstreckt sich vom 
‚Eisernen Tor’ bis zur Mündung in das ‚Schwarze Meer’.

KILO- UND HEKTOMETERIERUNG

Als Kilometrierung wird eine fortlaufende Meter- und Kilo-
meter-Zählung entlang einer definierten Achse bezeichnet, 
mit deren Hilfe die Position eines Punktes auf einer solchen 
Achs-Linie beschrieben werden kann. 
Die Kilometrierung wird besonders zur Vermessung von 
Verkehrswegen verwendet, z. B. von einem Fluss. Als Achse 

wird dabei die Fluss-Mittellinie verwendet. Die Kilometrie-
rung ermöglicht, einen beliebigen Punkt an einer Strecke 
eindeutig zu definieren 

Die Kilometrierung der Donau befindet sich nur am rechten 
Ufer und verläuft stromabwärts (talwärts) vom ersten schiff-
baren Donau-Stromkilometer 2414 bei Kehlheim zum Kilo-
meter 0 bei Sulina im Mündungsbereich der Donau. Der Kilo-
meter 0 liegt mitten in Sulina. Bis zur endgültigen Mündung 
in das ‚Schwarze Meer’ sind es noch 7,4 nautische Meilen.

>	� ���Die Donau ist auch auf 137 Meilen eine Seewasserstraße. 
>	� ���Sie ist von der Mündung ins Schwarze Meer bis zum Be-

ginn der von der Großschifffahrt schiffbaren Strecke ki-
lometriert und hektometriert. 

>	� ���Auch bei den Nebenflüssen der Donau (Inn, Salzach, 
March, Thaya, Waag, Drau, Theiß und Save befindet sich 
km 0 jeweils an der Mündung in die Donau bzw. in den 
höherrangigen Nebenfluss.

DONAUKUNDEGEWÄSSERKUNDE
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DONAUKUNDEDONAUKUNDE

Schleusentore
Mit Schleusetoren werden Schleusen geöffnet oder geschlos-
sen und der Wasserstand geregelt.

DREHSEGMENTTORE – RIEGELSTEMMTORE

Poller
Zum Festmachen der Schiffe in der Schleuse dienen die unter-
schiedlichen Poller. In Schleusen werden:
Schwimmpoller – Nischenpoller mit Leiter bevorzugt.

Schleusensignale
Mit kreisrunden Leuchtsignalen in Rot und Grün werden Ein- 
und Ausfahrt bei der Schleusung geregelt.

9.	� Ausfahren erst nach Freigabe durch das grüne Ausfahrsi-
gnal. Egal ob das Tor offen ist. Ausfahren erst, wenn die 
Lampe grün zeigt.

MASSE DER DONAUSCHLEUSEN 

Länge: 230 m – Breite 24 m – max. Tiefgang 3 m – 
Die Fallhöhe ist zwischen den einzelnen Schleusen unter-
schiedlich und beträgt zwischen 10,40 m und 16,60 m
Schleusenkammer

Schleusentower
Vom Tower aus werden die Ein- und Ausfahrt in die Schleuse 
und die gesamte Schleusung geregelt und überwacht.

>	� ��Talfahrt: einfahren – oben schließen – leeren - unten öffnen 
– ausfahren.

>	� ��Der Schleusenbereich geht vom Vorsignal für den Talfahrer 
bis zum Vorsignal für den Bergfahrer. 

>	� ��Vorsignale haben für die Sportschifffahrt keine Bedeu-
tung. Relevant sind die berg- oder talseitigen Vorhäfen 
und die Schleusenkammer selbst. Dort gelten die Regeln, 
die die WStVO hierfür vorschreibt (z. B.: Im Vorhafen ist 
das Überholen, das Schleifenlassen von Ketten und An-
kern verboten). 

>	� ��Eine Schleusung ist anzumelden (Schleusentelefon, Funk 
oder Handy) 

>	� ��In Schleusen und deren Vorhäfen sind die Anordnungen 
der Schleusenaufsicht zu befolgen. 

>	� ��Ein - u. Ausfahrt der Schleusen sind durch Lichtzeichen 
geregelt. 

>	� ��Die Schleusung ist für alle Fahrzeuge kostenfrei. Sportfahr-
zeuge werden jedoch nur zu passender Gelegenheit oder 
zu fixen Zeiten, oder mit der Großschifffahrt geschleust. 
Dies liegt im Ermessen der Schleusenaufsicht. 

>	� ��Fahrzeuge mit 2 oder 3 blauen Kegeln werden immer ein-
zeln geschleust.

VERHALTEN BEIM SCHLEUSEN

Für die Sportschifffahrt gelten für den Schleusengang 
folgende Grundregeln:

1.	� Um eine Schleuse zu befahren sind mindestens 4,4 kW  
Motorleistung zwingend vorgeschrieben. 

2.	� Einfahrt in die Schleuse darf nur nach vorheriger Anmel-
dung am Schleusentelefon, Handy oder per Sprechfunk 
und nach Freigabe durch das grüne Einfahr-Lichtsignal 
erfolgen. 

3.	� Großschifffahrt immer zuerst einfahren lassen und min-
destens 20 m Abstand halten. 

4.	� Langsam in die Schleusenkammer einfahren und keine 
eisenbeschlagenen Bootshaken verwenden. 

5.	� Niemals an den Aufstiegsleitern festhalten oder verheften, 
es ist verboten. 

6.	� Alle Personen an Deck müssen eine Rettungsweste oder 
einen Schwimmkragen angelegt haben. 

7.	� Das Boot NIE festmachen, sondern nur lose verheften und 
trotzdem ein Kapp- Messer bereithalten. 

8.	� Erhöhte Aufmerksamkeit während der Schleusung. 

Kilometertafeln der Donau unterscheiden sich jeweils beim 
1. und 10. Kilometer 

Die Hektometrierung liegt zwischen den Kilometer-
marken auf beiden Seiten des Ufers alle 100 m. In Ös-
terreich weiße Steintafeln mit einer roten Ziffer „1-9“.

Auf der Höhe der ganzen Stromkilometer 
statt einer roten die schwarze Ziffer „0“.

In Kurven sind die Hektometerangaben nicht exakt 100 Meter 
entfernt, da als Bezugspunkt immer die Mittellinie des Fluss-
laufes herangezogen wird.

DONAUTAL

Von der deutschen bis an die slowakische Grenze (Passau bis 
Bratislava) durchfließt die Donau Österreich auf rund 349 Ki-
lometer. Das natürliche Gefälle im österreichischen Donaulauf 
regeln neun Schleusen. Auf Staatsgebiet liegen elf Donaukraft-
werke, sie sind die Basis der österreichischen Stromversor-
gung. Das Donautal mit seinen Landschaften drumherum sind 
der Kernraum Österreichs. Es sind etwa 15 % des Staatsgebie-
tes, in dem fast die Hälfte der acht Millionen Staatsbürger lebt. 
Im Tal der Donau verlaufen wichtige Transitstrecken der Bahn 
(Westbahn) und für den Autoverkehr Westautobahn (A 1) mit 
Anschlüssen an (Brenner A 13, Tauern A 10 und Pyhrn A 9).

DONAUSCHLEUSEN

Eine Schiffsschleuse – kurz Schleuse genannt, ist ein Bauwerk, 
welches Wasserfahrzeugen ermöglicht, Niveauunterschiede 
zwischen zwei Abschnitten einer Wasserstraße zu überwinden.
In Österreich gilt die dem rechten Ufer nächstgelegene Kam-
mer als rechte Schleuse – folgerichtig gilt die dem linken Ufer 
nächstgelegene Kammer als linke Schleuse.

SCHLEUSUNG

Die Tore werden wechselweise geschlossen und geöffnet: 
>	� ��Bergfahrt: einfahren – unten schließen – füllen – oben  

öffnen – ausfahren,

SIGNALE VOR DER SCHLEUSE

 	� Einfahrt verboten	   Einfahrt verboten	   Einfahrt verboten	    Einfahrt erlaubt
			   Schleusenkammer	   Schleusenkammer	             Schleusenkammer
			   geschlossen 	        außer Betrieb	             wird vorbereitet

1926 30
19

3
0

An Schleusen

oder
oder

Einfahrt verboten
(Schleuse geschlossen)
oder Ausfahrt verboten

Bis zur  
Einweisung

warten

Rechte Schleuse
nutzen

Beide Schleusen
nutzbar

Klein- und
Sportfahrzeuge

Klein- und
Sportfahrzeuge

Einfahrt für
Klein- und

Sportfahrzeuge
verboten

Einfahrt für
Klein- und

Sportfahrzeuge
erlaubt

Außer Betrieb
Einfahrt oder Ausfahrt

erlaubt

Einfahrt verboten
Öffnung der Schleuse

wird vorbereitet
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QUERWERKE

>	� ��Wehranlagen: Diese fixieren flussaufwärts eine Min-
destwasserspiegelhöhe. Die Wehrkrone wird dabei 
überströmt.

>	 ���Schwellen und Sohlgurte: Verhindern in der Flusssohle 
eine Kolkbildung (Auswaschung). 

>	� ��Buhne: Der Verbau (fast) im rechten Winkel zum Ufer, er 
zentriert das Fließwasser in der Fahrrinne. In der Regel 
bilden mehrere Buhnen ein Buhnenfeld.

>	� ��Traverse: Die Verbindung von einem Leitwerk mit der 
Uferböschung (Abstützung).

LÄNGSWERKE
>	� ��Leitwerk: Ein fast uferparalleler Verbau, der die Uferform 

neu bilden soll 
>	� ��Sporn: Ist ein kurzes – oder ein wasserseitiges – Ende ei-

nes Leitwerkes 
>	� ��Wurf oder ‚Geschlacht’: Uferbefestigung, meist aus Stei-

nen 
>	� ��Hochwasserschutzdämme: Dienen dem Schutz und ha-

ben in der Regel eine Dammoberkante auf ‚100-HW’ bzw. 
HQ100 (Standardschutz) 

>	� ��Durchstich: Bei stark verzweigten Flussläufen wird mit 
ihm ein neues Bett festgelegt.

Als Durchstich wird auch eine Technik zur Flussbegradigung 
eines mäanderförmigen Flusslaufes durch Abkürzen von 
Flusskurven bezeichnet.

HÄFEN UND ANLEGESTELLEN
Fahrzeuge sind nach Ankunft in einem Hafen beim Hafenmeister 
anzumelden und vor der Abfahrt wieder abzumelden. Sportfahr-
zeuge dürfen nur aus zwingenden Gründen (Un- oder Notfall) in 
einen öffentlichen Hafen einfahren. Ein Sportboothafen (Yacht-
hafen) ist ein Privathafen und unterliegt der ‚Hafenordnung’.  Im 
Umkreis von 100 m um Hafeneinfahrten und Anlegestellen gilt ein 
Badeverbot. Ein Hafen besteht im Gegensatz zu einer Lände aus 
mindestens einem Becken. Hafeneinfahrten werden bei Nacht 
und beschränkten Sichtverhältnissen gekennzeichnet:

In Hafen einfahrend:
  Grünes Licht am rechten Molenkopf
  Rotes Licht am linken Molenkopf
  Gelbes Taktlicht als Ansteuerungslicht

Landungsplätze 
			   für die Fahrgastschifffahrt in der Betriebszeit außerhalb  
			   der Häfen 

LÄNGSWERKE & QUERWERKE  
Ein Fluss lagert mitgeführtes Geschiebe immer dort ab, wo die 
Fließgeschwindigkeit herabgesetzt wird. Dort bilden sich Anlan-
dungen, z. B. an der Kurven-Innenseite und Auswaschungen an 
der Kurven-Außenseite.  Engstellen im Flussbett führen zu einer 
Erhöhung der Strömungsgeschwindigkeit, dadurch wird die 
Flusssohle ausgewaschen bzw. vertieft. Die Verbauungen der 
Donau halten die Fließgeschwindigkeit konstant, dienen dem 
Hochwasserschutz und ermöglichen die Nutzung als Stromlie-
ferant. Unterschieden werden Längs- und Querwerke.

Die Fahrrinne wird durch die Markierungen als Fahrwasser 
ausgewiesen. Normalerweise können Schiffe in der Fahrrinne, 
ohne Gefahr auf Grundberührung, heikle Stellen durchqueren.
Sie wird durch Tonnen (o. ä.) gekennzeichnet.

Die Übergangszeichen zeigen den Übergang des Fahrwassers 
von einem Ufer zum anderen Ufer an. Bei langen Übergängen 
kann die Mitte des Fahrwassers durch zwei Richtzeichen ange-
zeigt werden, wobei das vordere kleiner ist.

Fahrrinnenbezeichnung
Fahrrinnen werden auch durch rote und grüne Tonnen ge-
kennzeichnet.

Gesperrte Wasserflächen
Durch gelbe Bälle werden gesperrte Wasserflächen bezeichnet 
und Richtungspfeile markieren welche Seite gesperrt ist.

Gefahrenzeichen	
Diese Zeichen zeigen Gefahrenstellen oder Schifffahrtshinder-
nisse am Ufer oder in dessen Nähe an, z. B.: Leitwerke, Buhnen.

PEGEL
Ein Pegel ist eine Pegellatte zur Feststellung des Wasserstan-
des in Flüssen, Kanälen und anderen Gerinnen, in Seen und im 
Meer. Im erweiterten Sinne bezeichnet „Pegel“ auch die Mess-
stelle als Ganzes. Pegel werden ausgeführt als:
>	� ��Lattenpegel sind schräge Skalen im Uferbereich oder lotrech-

te Skalen im Brückenbereich.
>	� ��Leuchtpegel ist als Leuchtschrift im Uferbereich zu erkennen.
>	� ��Schreibpegel sind automatische Pegel, die Pegelstände 

aufzeichnen.
>	� ��Lichtraumpegel (Luftpegel) gibt die lichte Höhe bei Durch-

fahrten an. 

Als Pegel bezeichnet man sowohl Geräte, mit denen der Was-
serstand gemessen wird als auch den angezeigten Wasser-
stand selbst. Der Pegel ist ein Schifffahrtszeichen.
Die Skala gibt immer die Wasserhöhe über dem Pegelnull-
punkt (über Adria) an. Mit der tatsächlichen Wassertiefe hat 
der Pegel nichts zu tun!

Die Donau in Österreich ist in 7 Abschnitte unterteilt, die je-
weils einen Bezugspegel haben, für den die charakteristischen 
Wasserstände veröffentlicht sind: 
>	� ��N 	 Niederwasser  
>	� ��RNW	 RegulierungsNiederWasser 
>	� ��MW	 MittelWasser	
>	� ��HSW	 Höchster SchifffahrtsWasserstand 
>	� ��(HSW + 90cm R Schifffahrtssperre) 
>	� ��HW	 100-jährliches HochWasser	

FAHRWASSER & FAHRRINNE 
Fahrwasserbegrenzungen haben nichts mit der effektiven 
Breite des Flusses zu tun, sie begrenzen ausschließlich das 
zur Verfügung stehende Fahrwasser. Fahrwasser bezeichnet 
den Bereich in einem Fluss und im Meer vor der Küste, der die 
für Schiffe erforderliche Wassertiefe aufweist. Sie wird durch 
sogenannte Uferbegrenzungszeichen gekennzeichnet.

Gefahr
am rechten Ufer

an der Gefahr beidseitig 
vorbeifahren möglich

Gefahr am  
linken Ufer

FLUSSLAUF UND UFERVERBAUUNG

DONAUKUNDEDONAUKUNDE

rechtes Ufer	                                   linkes Ufer

rechtes Ufer

linkes Ufer

Buhnenfeld

Leitwerk
Traverse

Sporn
Anlandungen

Kachlet
Tonne

Fahrrin
ne

Fahrrinne

Naufahrt

Uferdeckwerk

Anlandungen

Sporn

Hakenbuhne

Tonne

Furt
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den Donauarme für Einzelfahrer (eine Lichterreihe) und 
Verbände (zwei Lichterreihen); dabei gilt die linke Sei-
te der Signale für den Strudenkanal, die rechte Seite für 
den Hößgang. Durch die grünen Lichterreihen wird die 
Erlaubnis zur Durchfahrt, durch die roten Lichterreihen 
das Verbot der Durchfahrt angezeigt. Talfahrer, denen die 
Durchfahrt verboten ist, müssen an der öffentlichen Län-
de in Tiefenbach warten. Wird die Durchfahrt freigegeben, 
haben sie umgehend die Fahrt in der Reihenfolge ihrer An-
kunft fortzusetzen.

5.	� Für Talfahrer ist die Durchfahrt durch die Strudenstrecke 
von 30 min nach Sonnenuntergang bis 30 min vor Son-
nenaufgang verboten. Für Talfahrer, die bis spätestens 
30 min nach Sonnenuntergang von der Schleuse Wallsee 
abfahren, beginnt diese Schifffahrtsbeschränkung erst 90 
min nach Sonnenuntergang.

6.	� Will ein talfahrendes Fahrgastschiff die Fahrt in Grein 
unterbrechen, so ist dies ebenso wie der beabsichtigte 
Zeitpunkt der Weiterfahrt der Signalstelle Tiefenbach 
auf Kanal 14 zu melden; diese Meldepflicht gilt nicht 
für die fahrplanmäßige Fahrtunterbrechung eines Fahr-
gastschiffes in Grein. Fahrgastschiffe, die von Grein tal-
wärts fahren, haben ihre Abfahrt der Signalstelle Tiefen-
bach zu melden.

7.	� Bergfahrer haben die Lichtsignale der Signalstelle St. Nikola 
(Strom-km 2074,80, linkes Ufer) zu beachten.

8.	� Zeigt die Signalstelle St. Nikola ein rotes Licht, so müs-
sen die Bergfahrer an der öffentlichen Lände in St. Nikola 
(Strom-km 2074,80 bis 2074,30, linkes Ufer) anhalten.

9.	� Zeigt die Signalstelle St. Nikola ein grünes Licht, so haben 
die Bergfahrer umgehend die Fahrt durch den Strudenka-
nal fortzusetzen; der Hößgang darf von Bergfahrern nicht 
benützt werden. Bei der Einfahrt in die Strudenstrecke zu 
Berg haben Einzelfahrer den Vorrang vor Verbänden.

10.	� Gilt die Strudenstrecke nicht als Fahrwasserenge, so wird 
in der Schleuse Wallsee das Schifffahrtszeichen gemäß Z 
2 nicht gezeigt; es gelten die Bestimmungen der Z 4 sowie 
11 bis 18.

11.	� Talfahrer haben die Lichtsignale der Signalstelle Tiefenbach 
(Z 4) zu beachten.

12.	� Talfahrende Kleinfahrzeuge haben in Tiefenbach das beim 
rechten Ufer liegende

	 Brückenjoch zu durchfahren.
13.	� Bergfahrer haben die Lichtsignale der Signalstellen St. Niko-

la und Föhre (Strom- km 2078,05, linkes Ufer) zu beachten.

STRUDENSTRECKE

‚Strudenstrecke’ wird der Donauabschnitt zwischen Stromki-
lometer 2074,8 und 2079,5 genannt.
Die Donau wird durch die Insel Wörth in zwei Arme geteilt, 
rechts der Hößgang und links der längere Strudenkanal. 

Auf diesem Donauabschnitt gelten 
besondere Regeln:

1.	 Keine Bergfahrt durch den Hößgang. 
	� Im Normalverkehr fahren die Talfahrer durch den Hößgang 

und Bergfahrer durch den Strudenkanal.
2.	� Die Strudenstrecke kann bei Hochwasser, Havarie oder 

Wartungsarbeiten zur Einbahnstraße werden. Wer fahren 
darf wird durch Lichtzeichen geregelt. Die Regelung betrifft 
nur die Großschifffahrt.

3.	� Motorboote haben bei Hochwasser Fahrverbot auf der 
Strudenstrecke. 

4.	� Bei der Straßenbrücke Grein müssen zu Tal fahrende Klein-
fahrzeuge das rechte Brücken-Joch durchfahren, da sie 
sonst das Radarsignal für die Großschifffahrt auslösen.

Schifffahrtsbeschränkungen bei Struden 
(offizielles Regelwerk)

1.	� Als Verbände im Sinne dieses Paragraphen gelten Einzel-
fahrer (einzeln fahrende Fahrzeuge), Schleppverbände, 
Schubverbände und Koppelverbände, wenn ihre Länge 
110 m oder ihre Breite 17 m überschreitet.

2.	� Bei Wasserständen von mehr als dem höchsten Schiff-
fahrtswasserstand am Pegel Grein sowie bei Havarien und 
Regulierungsarbeiten gilt die Strudenstrecke (Strom-km 
2079,50 bis 2074,80) als Fahrwasserenge, die nur im wech-
selweisen Einbahnverkehr befahren werden darf; dies wird 
in der Schleuse Wallsee durch das Schifffahrtszeichen B.5. 
„Gebot, unter den in schifffahrtspolizeilichen Vorschriften 
vorgesehenen Umständen anzuhalten“ mit dem Zusatz-
zeichen „Signalstelle Tiefenbach“ angezeigt. Für diesen 
Verkehr gelten die Bestimmungen der Z 3 bis 9.

3.	� Talfahrer haben das Schifffahrtszeichen gemäß Z 2 in der 
Schleuse Wallsee und die Lichtsignale der Signalstelle Tie-
fenbach zu beachten.

4.	� Die Lichtsignale der Signalstelle Tiefenbach (Strom-km 
2080,90, rechtes Ufer) regeln die Durchfahrt durch die bei-

Nationalparks als ‚Untere Lobau’ und grenzübergreifend 
mit der Slowakei als Donau-March-Thaya-Auen Ramsarge-
biet wurden, ist der Nationalpark seit 1996 Schutzgebiet 
nach der IUCN-Kategorie II.

Der Bereich ‚Nationalpark Donau-Auen’ steht unter Natur-
schutz und unterliegt zwischen (Lobauer Hafen) und (March-
mündung) folgenden Vorschriften:

>	� ��Fahrzeuge müssen einen 30 m Mindestabstand zum Ufer 
einhalten.

>	� ��Die Schifffahrt auf allen Nebenarmen und Verzweigungen 
der Donau ist verboten.

>	� ��Baden und Tauchen sind im Uferbereich, auf Nebenar-
men und Verzweigungen verboten.

>	� ��Anlanden, Campieren, Rauchen und offenes Feuer am 
Ufer sind strengstens verboten.

>	� ��Fischen ist ausnahmslos nur mit schriftlicher Erlaubnis 
der Nationalparkbehörde untertags möglich.

BESCHRÄNKUNG DER SCHIFFFAHRT

Wetterbedingte Sperren der Wasserstraße Donau können 
entweder aufgrund von starkem Hochwasser oder bei erheb-
licher Eisbildung erfolgen. Diese Einstellung der gesamten 
Schifffahrt auf der Donau wird durch die Oberste Schifffahrts-
behörde beim Bundesministerium für Verkehr, Innovation 
und Technologie angeordnet.

>	� ��Während Behinderungen aufgrund von Eisbildung 
hauptsächlich in den Monaten Januar und Februar vor-
kommen, ereignen sich Hochwassersituationen meist zu 
Frühjahrsbeginn und im Hochsommer. 

>	� ��Wetterbedingte Sperren können die gesamte österrei-
chische Donaustrecke oder Teilbereiche derselben be-
treffen. Während dieser behördlichen Sperren ist kein 
Schiffsverkehr möglich. 

>	� ��Gemäß der Wasserstraßen-Verkehrsordnung gilt für 
Sportfahrzeuge bei Wasserständen über dem höchsten 
Schifffahrtswasserstand (HSW) ein generelles Fahrverbot 
auf der Donau.

>	� ��Keine Sperre der Donau ist bei Niederwasser erforder-
lich, allerdings ist in diesem Fall die Wasserstraße für 
die Güterschifffahrt in ihrer Wirtschaftlichkeit nur einge-
schränkt nutzbar.

FLUSSLAUF UND UFERVERBAUUNG 

>	� ��Die Fahrrinne ist die nutzbare Breite des Gewässers, 
meist begrenzt durch Fahrwasserzeichen. 

>	� ��Naufahrt ist die historische Bezeichnung für ‚mit dem 
Strom’ – als Naufahrt bezeichnete man früher das Trei-
benlassen stromabwärts von Schiffen auf der Donau und 
ihren Nebenarmen zwischen Ulm und Ungarn. 

>	� ��Eine Furt ist eine Flachwasser-Stelle im Fluss, hervorge-
rufen durch Verringerung der Fließgeschwindigkeit und 
die damit verbundenen Ablagerungen. 

>	� ��Ein Kachlet ist eine Untiefe mit herausragenden Felsen. 
>	� ��Ein Kolk ist eine Vertiefung im Fließgewässer, hervorgeru-

fen durch Abtragung der Sohle. 
>	� ��Kugeln sind durch die Strömung geschliffene, abgerunde-

te Unterwasserfelsen.

NATIONALPARK DONAU-AUEN

Der Nationalpark Donau-Auen ist ein 9.300 Hektar großer 
Nationalpark, der sich von Wien (Stromkilometer 1916) bis 
zur Mündung der March (Stromkilometer 1880) in Nieder-
österreich an der Staatsgrenze zur Slowakei erstreckt. Er 
ist eine der größten, weitgehend intakten Auenlandschaf-
ten Mitteleuropas entlang der Donau. Das Gebiet hat eine 
Länge von 38 Kilometern, misst an seiner breitesten Stel-
le kaum vier Kilometer. Nachdem 1983 Teile des heutigen  

DONAUKUNDEDONAUKUNDE

©
 B

ok
ic

bo
-s

to
ck

.a
do

be
.c

om



32 33

jahr vollendet haben und für diese Aufgabe geeignet sein.
>	� ��Das schleppende Fahrzeug und der Wasserskifahrer müs-

sen einen Abstand von mindestens 20 m von anderen 
Fahrzeugen, Schwimmkörpern und von Badenden hal-
ten. Das Schleppseil muss schwimmfähig und darf nicht 
elastisch sein; es darf nicht ohne Belastung im Wasser 
nachgezogen werden.

>	� ��Das gleichzeitige Schleppen von mehr als zwei Wasserski-
fahrern durch ein Fahrzeug ist verboten.

>	� ��Die geschleppten Personen müssen wahrend der Spor-
tausübung eine Schwimmweste, einen Schwimmgürtel 
oder einen Schwimmanzug tragen.

Waterbike
Waterbike-Zonen sind mit einer ausreichenden Anzahl kugelför-
miger gelber Bojen mit einem Mindestdurchmesser von 500 mm 
so abzugrenzen, dass die Form der gewidmeten Fläche deutlich 
erkennbar ist. Am stromaufwärtigen sowie am stromabwärti-
gen Ende der Waterbike-Zone ist jeweils ein Schifffahrtszeichen 
E.24 gemäß Anlage 8, ergänzt durch ein entsprechendes Zusatz-
zeichen gemäß Anlage 8, 2. Teil, Z 3, anzubringen.

Wasserflugzeug
 „Wasserflugplatz“: sonstige Anlage, die eine Wasserfläche um-
fasst, die für das Starten, Landen und die für den Flugbetrieb 
notwendigen Bodenbewegungen von Wasserflugzeugen be-
stimmt ist. Ein Wasserflugplatz muss den Bestimmungen der 
Zivilflugplatzverordnung entsprechen.

SONSTIGE WASSERSPORTARTEN

Rafting
Rafting ist im Wildwasser nur bei Tag und klarer Sicht erlaubt. 
Alle Personen an Bord eines Rafts müssen während der Fahrt 
einen Nasstauchanzug, Schuhe, eine Schwimmweste und ei-
nen Helm tragen. 

Bade- und Tauchverbot
Im Umkreis von 100 m um Hafeneinfahrten und Anlegestel-
len der Fahrgastschifffahrt ist das Baden, ausgenommen an 

ABGAS- UND GERÄUSCHGRENZWERTE FÜR 
SPORTBOOTE / WASSERMOTORRÄDER

Die EU-Richtlinie 2003/44/EG schreibt für alle Mitgliedsstaaten 
strengere Abgas- und Geräuschgrenzwerte für Sportboote und 
Wassermotorräder vor. Dies betrifft das Inverkehrbringen bzw. 
die Inbetriebnahme von allen neu gekauften Fahrzeugen mit:
>	� ��Selbstzündungs- und Viertakt-Fremdzündungsmotoren 

seit dem 01.01.2006,
>	� ��Motoren mit Zweitakt-Fremdzündungsmotoren seit dem 

01.01.2007.

Insgesamt sind alle Motoren – sei es Zweitakt oder Viertakt – 
für Sportboote zugelassen sobald sie mit einem CE-Zeichen 
ausgestattet sind. Die CE-Kennzeichnung weist für alle Mo-
tortypen die Einhaltung der Abgas- und Geräuschemissionen 
nach. Dies wird schriftlich durch die
Konformitätserklärungen der Hersteller bestätigt.

Bestandsschutz haben altere Motoren. Mit folgenden Sport-
bootmotoren darf weiterhin gefahren werden:
>	� ��Selbstzündungs- und Viertakt-Fremdzündungsmotoren 

deren Inbetriebnahme vor dem 01.01.2006 war
>	� ��Motoren mit Zweitakt-Fremdzündungsmotoren deren In-

betriebnahme vor dem 01.01.2007 war.

AUSÜBUNG WEITERER WASSERSPORTARTEN

Wasserskifahren / Surfen
>	� ��Wasserskifahren sowie Fahren mit ähnlichen Geräten, mit 

Segelsurfbrettern sowie mit unbemannten Schleppgeräten 
ist nur bei Tag und klarer Sicht gestattet.

>	� ��In der Uferzone ist das Wasserskifahren, das Fahren mit 
ähnlichen Geräten wie das Schleppen von Flugkörpern 
(Flugdrachen, Drachenfallschirme und ähnliche Geräte) ver-
boten, ausgenommen sind die von der Behörde verfügten 
Bereiche (Start- und Landegassen, Sportzonen).

>	� ��Das schleppende Boot ist mit einer weiteren geeigneten Per-
son zu besetzen, die den Wasserskifahrer und die Fahrstre-
cke zu beobachten hat. Diese Person muss das 14. Lebens-

WÖRTH (DONAUINSEL)

Die Wörth, auch Insel Wörth genannt, ist eine echte Binnenin-
sel in der Donau in Niederösterreich.
Die Insel liegt in einer Donaubiegung in Höhe der Ortschaft 
Hößgang, die wie Wörth zum Gemeindegebiet von Neustadtl 
an der Donau zählt. Am linken Flussufer, in der Ortschaft 
Struden auf dem Gemeindegebiet von St. Nikola an der Do-
nau, befindet sich die Burg Werfenstein (Oberösterreich). 
Vor der Errichtung des Donaukraftwerks Ybbs-Persenbeug 
war Wörth bei Niederwasser der Donau von Hößgang her 
über Schotterbänke zu Fuß erreichbar. Ihre heutige dreiecki-
ge Form ist auf zahlreiche Regulierungsarbeiten der Donau 
ab 1696 sowie auf später erbaute Stauanlagen zurückzufüh-
ren. Sowohl links als auch rechts von Wörth besteht eine für 
die Binnenschifffahrt taugliche Fahrrinne. 

14.	� Zeigt die Signalstelle St. Nikola zwei grüne Lichter über-
einander und ein weißes Festlicht, so befindet sich ein 
Talfahrer in der Strudenstrecke; bergfahrende Verbände 
müssen stromab der Signalstelle so lange anhalten, bis 
durch ein weißes Taktlicht angezeigt wird, dass sich kein 
Talfahrer in der Strudenstrecke befindet.

15.	� Zeigt die Signalstelle Föhre ein weißes Festlicht, so be-
findet sich ein Talfahrer in der Strudenstrecke; bergfah-
rende Verbände müssen stromab von Strom-km 2077,20 
solange anhalten, bis durch ein weißes Taktlicht ange-
zeigt wird, dass sich kein Talfahrer in der Strudenstrecke 
befindet.

16.	� Durch die weißen Lichter gemäß Z 13 und 14 werden tal-
fahrende Kleinfahrzeuge nicht angezeigt.

17.	� Bergfahrer müssen den Strudenkanal benützen und 
so nahe wie möglich am linken Ufer fahren; sie müssen 
die Fahrt durch die Strudenstrecke so einteilen, dass sie 
Talfahrer, insbesondere im Bereich der Einfahrt in den 
Hößgang und der Ausfahrt aus dem Hößgang, nicht be-
hindern.

18.	� Die öffentlichen Länden beim „Sailer“ (Strom-km 2080,35 
bis 2079,65, linkes Ufer) und in Grein (Strom-km 2079,27 
bis 2078,93, linkes Ufer) dürfen nur von Bergfahrern be-
nützt werden, die ihre Fahrt von dort zu Berg fortsetzen.

19.		�  Auf der gesamten Strudenstrecke (Z 2) einschließlich der 
Insel Wörth

		�  a) ist für Sportfahrzeuge das Stillliegen verboten, ausge-
nommen im Hafen Grein und an bezeichneten Länden ent-
sprechend ihrer Widmung;

		�  b) dürfen Sportfahrzeuge nicht auf den Rampen am Ufer 
gelagert werden, ausgenommen Rampen, die als Schiff-
fahrtsanlagen bewilligt sind, entsprechend ihrer Widmung.

20.	� Das Verbot gemäß Z 19 lit. a gilt nicht für Zillen, soweit 
diese unmittelbar am Ufer so festgemacht sind, dass 
Fahrzeuge der gewerbsmäßigen Schifffahrt nicht ge-
zwungen werden, ihren Kurs oder ihre Geschwindigkeit 
zu ändern. Als Zillen gelten offene Fahrzeuge aus Holz, 
ohne Aufbauten, mit einer Länge bis zu 7,5 m und einer 
Breite bis zu 2 m, die nicht mit einem Innenbordmotor 
und nicht mit einer Radsteuerung ausgestattet sind.

21.	� Bei Pegelständen über 800 cm am Pegel Grein (Tel.: +43 
(0) 7268 / 7864) dürfen talfahrende Verbände nicht mehr 
als zwei Fahrzeuge zur Güterbeförderung enthalten. Die-
se sind längsseits gekoppelt nebeneinander zu führen.
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WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHENRICHTLINIEN –  VORSCHRIFTEN

Die Verkehrsschilder der Wasserstraßen heißen ‚Schifffahrts-
zeichen’ und zeigen, was erlaubt, geboten oder verboten ist. 
Zusätzlich gibt es Hinweise in Schildform, die ebenso beachtet 
werden müssen. 
Die Schilder stehen nicht immer am Ufer, sie können sich auch 
im Wasser befinden – entweder montiert auf Tonnen, oder auf 
einem festen Pfahl oder Dalben. Aufgemalte Zeichen – z. B. auf 
Brücken oder Kaimauern – sind ebenso verbindlich.

öffentlichen Badeplätzen mit geeigneten Aufsichtspersonen 
sowie das Tauchen verboten. Es ist verboten, an in Fahrt be-
findliche Fahrzeuge oder Schwimmkörper heranzuschwim-
men, sich an ihnen anzuhängen, sich ihnen mit Sportgeräten 
zu nähern oder unter ihnen zu tauchen.

Bei Prüfungen zum Schiffsführerpatent als ‚von besonderer 
Bedeutung’ eingestuft sind: 
>	� ��alle Schifffahrtszeichen mit ihrer Bedeutung
>	� ��Kennzeichnungen der Fahrzeuge bei Tag und Nacht

Schifffahrtszeichen für die Donau mit Nebenflüssen und Seen 
Verbotszeichen.

Schifffahrtszeichen

WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHEN

Schifffahrtszeichen für die Donau mit Nebenflüssen und Seen Verbotszeichen

Allgemeines
Überholverbot

Begegnungs- und  
Überholverbot

Überholverbot für 
Verbände untereinander

Wendeverbot

Verbot des Durchfahrens
doppelt gezeigt: 
es dauert länger

Verbot des Festmachens
am Ufer

Stillliegeverbot  
(Ankerverbot u. Verbot des

Festmachens am Ufer)

Wellenschlagen 
verboten

Stillliegeverbot innerhalb
der in Meter angegebenen

Breite (gem. v. Zeichen)
Richtung Fahrwassermitte

Fahrverbot für Fahrzeuge 
mit Maschinenantrieb

Ankerverbot u Verbot des
Schleifenlassen von Ankern,

Trossen und Ketten

Fahrverbot 
für Segelfahrzeuge

P 40

Tauchen
Beim Tauchen ist eine dem Buchstaben ‚A’ der Internationa-
len Flaggenordnung entsprechende Flagge (Doppelstander, 
dessen eine Hälfte weiß und die andere blau ist) auf dem Fahr-
zeug oder einer mitgeführten Boje von allen Seiten sichtbar 
zu führen – nachts und bei unsichtigem Wetter ist sie wirksam 
anzuleuchten.
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WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHEN WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHEN

Verbot der Durchfahrt außerhalb
des begrenzten Raumes

Fahrverbot für 
Ruderfahrzeuge

Allgemeines Fahrverbot
für Sport-, und 

Vergnügungsfahrzeuge

Fahrverbot von Surfer

Ende der genehmigten 
Zone für Sportfahrzeuge-

mit hoher Geschwindigkeit

Verbot Kleinfahrzeuge  
ins Wasser zu lassen  
oder herauszuholen

Betreten verboten Rauchen und 
offenes Licht verboten

Verbot des Stilliegens 
nebeneinander (einzuhaltende 
Entfernung in Meter)  
nur am Schiff angebracht

Radfahren verboten Rollschuhfahren
bzw. Inlineskaten

verboten

Verbot des 
Wasserskifahrens

SPORT

Besondere Verbotszeichen - Sind in der Nacht zu beleuchten

Gebotszeichen

P
25

Gebot, die angegebene
Geschwindigkeit (km/h)
nicht zu überschreiten

Fahrwasserseite halten,
Backbord

Gebot anzuhalten
(Ein langer Ton)

Gebot, nur dann… 1

Schallzeichen abgeben
dann langer Ton

Gebot für Fahrzeug auf der Haupt- 
wasserstraße, erforderlichenfalls Kurs  
und Geschwindigkeit zu ändern, um  

Fahrzeugen die Ausfahrt aus dem Hafen 
oder Nebenwasserstraße zu ermöglichen

Besondere Vorsicht

Verpflichtung,  
das Funkgerät in Betrieb  

zu nehmen

Gebot, nur dann ...1

Verpflichtung, das Funkgerät auf  
dem gekennzeichneten Kanal 11,  

in Betrieb zu nehmen

Fahrwasserseite halten,
Steuerbord

Fahrwasserseite halten,
nach Backbord

1  Gebot, nur dann die Hauptwasserstraße einzufahren oder zu überqueren, wenn dadurch die Fahrzeuge auf der Hauptwasserstraße nicht gezwungen werden, ihren Kurs oder ihre Geschwindigkeit zu ändern.

Fahrwasserseite halten,
nach Steuerbord

Vorgeschriebene
Fahrtrichtung

Fahrwasserseite wechseln 
nach Backbord

Fahrwasserseite wechseln 
nach Steuerbord

12

VHF VHF
11
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WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHEN WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHEN

Fahrrinne verläuft
10 m vom Ufer entfernt

Empfohlene Durchfahrt 
ohne Gegenverkehr

Empfohlene Durchfahrt 
mit Gegenverkehr

Achtung Fußgänger Vorgeschriebene Durchfahrt mit Gegenverkehr

Fahrwassertief
beschränkt

Lichte Höhe
beschränkt

Fahrwasser-Breite
beschränkt

(Halten!)
Erkundungen einholen!

Es bestehen Schifffahrts-
beschränkungen

Empfehlung, in Richtung vom
Festlicht zum Taktlicht zu fahren

Erlaubnis zur Durchfahrt
ein grünes Licht oder

schwenken einer grünen Fahne

Erlaubnis zur Durchfahrt
zwei grüne Lichter oder

schwenken zwei grüner Fahnen

Erlaubnis zur 
Durchfahrt

Einschränkungen

Gebotszeichen

10

Empfohlene Fahrtrichtung

Rollfähre Fähre

Kennzeichnung
Hochspannungsleitung

Erlaubnis zum Stillliegen
(Ankern oder Festmachen  

am Ufer)

Wehr

P

Erlaubnis zum Stillliegen auf der Wasser-
fläche, die durch die zwei in Meter ange-
gebenen Entfernungen, begrenzt sind.

Größte Breite des
Liegeplatz in Meter

Liegestelle für Fahrzeuge  
der Schubschifffahrt,  

die keine blauen Lichter  
bzw. keine blauen Kegel  

nach § 3.14 führen müssen

Liegestelle für Fahrzeuge  
der Schubschifffahrt,  

die ein blaues Licht oder  
einen blauen Kegelnach  
§ 3.14 Z 1 führen müssen

Liegestelle für Fahrzeuge der
Schubschifffahrt, die zwei blaue

Lichter oder zwei blaue Kegel
nach § 3.14 Z 2 führen müssen

Liegestelle für Fahrzeuge der  
Schubschifffahrt, die drei blaue 

Lichter oder drei blaue Kegel  
nach § 3.14 Z 3 führen müssen

Höchstzahl der Fahrzeuge,
die nebeneinander liegen dürfen

30-60

90 IV
Möglichkeit, über Funk 

nautische Informationen 
auf dem Zeichen angege-
benen Kanal zu erhalten 

VHF
11
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WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHEN WASSERSTRASSEN VERKEHRSZEICHEN

Erlaubnis, zu Ankern
und (Anker, Trossen und

Ketten schleifen zu lassen)  

Die benützte Wasserstraße 
trifft auf eine  

Nebenwasserstraße

Ende eines Verbotes oder 
Gebotes, das nur in einer 
Richtung gilt, oder Ende 

einer Einschränkung

Liegestelle für andere Fahrzeuge als 
Fahrzeuge der Schubschifffahrt,  

die keine blauen Lichter bzw. keine 
blauen Kegel nach § 3.14 führen

müssen

Liegestelle für alle Fahrzeuge,
die keine blauen Lichter bzw.

keine blauen Kegel nach § 3.14
führen müssen

Erlaubnis am Ufer 
Festzumachen

Die benützte Wasserstraße 
trifft auf eine

Nebenwasserstraße

Trinkwasserzapfstelle Fernsprechstelle Erlaubnis für Fahrzeuge
mit Maschinenantrieb

Liegestelle für andere Fahrzeuge 
als Fahrzeuge der Schubschiff-
fahrt, die ein blaues Licht oder 

einen blauen Kegel nach § 3.14 Z 1 
führen müssen

Liegestelle für alle Fahrzeuge,
die ein blaues Licht oder einen

blauen Kegel nach § 3.14 Z 1
führen müssen

Liegeplatz, der für
das Laden und entladen

von Landfahrzeugen
vorgesehen ist

Die benützte Wasserstraße 
trifft auf eine

Hauptwasserstraße

Liegestelle für andere
Fahrzeuge als Fahrzeuge der 

Schubschifffahrt, die zwei blaue 
Lichter oder zwei blaue Kegel
nach § 3.14 Z 2 führen müssen

Liegestelle für alle Fahrzeuge,
die zwei blaue Lichter oder zwei

blaue Kegel nach § 3.14 Z 2
führen Müssen

Wendeplatz

Die benützte Wasserstraße 
trifft auf eine

Hauptwasserstraße

Liegestelle für andere
Fahrzeuge als Fahrzeuge der

Schubschifffahrt, die drei blaue
Lichter oder drei blaue Kegel

nach § 3.14 Z 3 führen müssen

Liegestelle für andere
Fahrzeuge als Fahrzeuge der

Schubschifffahrt, die drei blaue
Lichter oder drei blaue Kegel

nach § 3.14 Z 3 führen müssen

Erlaubnis für Sport-
Vergnügungsfahrzeuge

Erlaubnis für
Segelbretter

 Rollschuhfahren bzw.
Inlineskaten erlaubt

Erlaubnis zum
Wasserschifahren

Genehmigte Zone für  
die Schifffahrt von Sport-

fahrzeugen mit hoher 
Geschwindigkeit

Beginn eines
Treppelweges

Erlaubnis für Fahrzeuge
unter Segel

Genehmigung, Kleinfahr-
zeuge ins Wasser zu lassen 

oder herauszuheben 

Ende eines
Treppelweges

Erlaubnis für Fahrzeuge, die 
weder mit Maschinenantrieb 

noch unter Segel fahren

Radfahren erlaubt

SPORT

TREPPELWEG TREPPELWEG

Treppelweg vorüber-
gehend gesperrt

TREPPELWEG
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BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER

Bojen, Tonnen und Lichtzeichen  
am Ufer – Bei Tag und bei Nacht

3,5 5,0

2,8 2,5
0,7

2,5

Bei Nacht:
 
rote Taktfeuer Zeichen  
in der Wasserstraße  
zur Bezeichnung der  
Begrenzung des  
Fahrwassers

Bei Nacht: 
Weißes Gleichtaktfeuer

Die Zeichen können an Inselenden 
angebracht sein, an denen sich 
die Fahrrinne teilt sowie an 
Einmündungen von schiffbaren 
Kanälen und Nebenflüssen

Bei Tag :
zwei weiße, dreieckige Tafeln, 
Spitzen zueinander, die obere  
mit rotem Rand, die untere mit 
grünem Rand.

Rechte Seite 
des Fahrwassers

Linke Seite 
des Fahrwassers

Gefahrenzeichen 
linkes Ufer

Gefahrenzeichen 
rechtes Ufer

(ev.) 
Fahrrinnenspaltung

Die Zeichen zeigen Gefahr-
stellen am linken Ufer oder 
in dessen Nähe an (Buhnen, 
Leitwerke); sie können auch 
bei Hochwasser überström-
te, vorspringende Punkte 
bezeichnen.

Die Zeichen zeigen Gefahr-
stellen am rechten Ufer 
oder in dessen Nähe an 
(Buhnen, Leitwerke); sie 
können auch bei Hochwas-
ser überströmte, vorsprin-
gende Punkte bezeichnen.
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BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER

Fahrwasserspaltung Leuchttonnen zur Kennzeichnung 
von Liegeplätzen auf der rechten 
Seite der Fahrrinne

Leuchttonnen zur Kennzeichnung 
von Liegeplätzen auf der linken
Seite der Fahrrinne

Tonnen, vorzugsweise kugelförmig, Schwimmer oder Spieren jeweils mit waagrechten roten und grünen Streifen. 
Nicht kugelförmige Tonnen und Schwimmer sind in einem kugelförmigen Toppzeichen mit waagrechten roten 

und grünen Streifen versehen.

1,0

0,5 0,5

Bei Nacht: 
Weißes Gleichtaktfeuer

Die Zeichen bezeichnen die  
Spaltung oder die Vereinigung der 
Fahrrinne und Gefahrenstellen in 
der Fahrrinne. Talfahrer wie Berg-
fahrer können diese Zeichen bei 
der Vorbeifahrt entweder in Back-
bord oder Steuerbord lassen.

P

P

P

P

Bei Nacht

Bei Nacht

4,0

4,0

2,0

2,0

2,0

2,0
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BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER

Kennzeichnung der Lage der Fahrrinne durch feste Schifffahrtszeichen.  
Kennzeichnung der Lage der Fahrrinne in Bezug auf die Ufer

Kennzeichnung der Lage der Fahrrinne durch feste Schifffahrtszeichen.  
Kennzeichnung der Lage der Fahrrinne in Bezug auf die Ufer

Rechtes Ufer Linkes Ufer Beispiel

Bei Tag :
rote quadratische Tafeln 
mit weißen waagrechten 
Streifen am oberen und 
unteren Rand

Bei Tag :
auf der Spitze stehende 
quadratische Tafeln, deren 
obere Hälfte grün und deren 
untere Hälfte weiß ist.

Rechtes Ufer bei Nacht: 
Rote Taktfeuer

Die Zeichen zeigen die ungefähre 
Lage der Fahrrinne in Bezug auf das 
Ufer an und kennzeichnen mit den 
schwimmenden Schifffahrtszeichen 
die Stellen, an denen sich die Fahr-
rinne dem rechten Ufer nähert; sie 
dienen auch als Orientierungspunkte.

Linkes Ufer bei Nacht: 
Grüne Taktfeuer

Die Zeichen zeigen die ungefähre 
Lage der Fahrrinne in Bezug auf das 
Ufer an und kennzeichnen mit den 
schwimmenden Schifffahrtszeichen 
die Stellen, an denen sich die Fahr- 
rinne dem linken Ufer nähert; sie  
dienen auch als Orientierungspunkte.

5,5 5,5

4,8 4,8
0,7 0,7
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BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER

Kennzeichnung von Übergängen
rechtes Ufer linkes Ufer

Kennzeichnung von Übergängen

Bei Tag :
gelbe quadratische Tafeln 
mit einem schwarzen  
senkrechten Mittelstreifen

Bei Tag :
gelbe, auf der Spitze stehende 
quadratische Tafeln mit einen 
schwarzen senkrechten 
Mittelstreifen.

Bei Nacht: 
Gelbe Blitzfeuer mit Gruppen 
von zwei Blitzen, gegenenfalls 
mit begrenztem Öffnungswinkel.

Zusätzlich zu den Zeichen Rechtes 
Ufer und linkes Ufer kann durch eine 
besondere Bezeichnung der Über-
gang der Fahrrinne von einem Ufer 
zum anderen angezeigt sein

5,5

0,7

Beispiel: Einfache Angabe eines Überganges

Bei Nacht: 
Gelbe Blitzfeuer, gegenenfalls mit 
begrenztem Öffnungswinkel.

Die Zeichen zeigen am linken Ufer 
den Beginn bzw. das Ende des 
Überganges der Fahrrinne zum 
bzw. vom rechten Ufer an.

3,5

2,8
0,7
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BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER BOJEN,  TONNEN UND LICHTZEICHEN AM UFER

Kennzeichnung von Übergängen mit Richtzeichen

Rechte Seite bei Nacht: Gelbe Blitzfeuer mit Gruppen  
von zwei Blitzen, gegebenenfalls mit begrenztem Öffnungswinkel.

Linke Seite bei Nacht: vorne gelbes Gleichtaktfeuer,  
dahinter gelbes Festfeuer

Hintere 
große Tafel

Hintere 
große Tafel

Vordere 
kleine Tafel

Vordere 
kleine Tafel

Rechte Seite bei Tag: zwei gelbe  
Tafeln (vordere und hintere Tafel)

Linke Seite bei Tag: zwei gelbe Tafeln

vorderes Feuer vorderes Feuerhinteres Feuer hinteres Feuer

5,0 5,0

2,5 2,52,5 2,5

Bei einem langen Übergang kann die Mitte der Fahrrinne durch Richtzeichen an-
gezeigt sein. Ein solches Richtzeichen besteht aus zwei gleichen, hintereinander 
aufgestellten Zeichen wobei das vordere Zeichen niedriger ist als das hintere; 
die Verbindungslinie zeigt die Mittellinie der Fahrrinne an.

Beispiel: 
Kennzeichnung 
von Übergängen 
mit Richtzeichen
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KNOTENKUNDE

KNOTEN UND ANWENDUNG

Nachstehend die wichtigsten Seemannsknoten, sie sind Ge-
genstand der Prüfung zum ‚Schiffsführerpatent 10 m’ – im all-
gemeinen Sprachgebrauch ‚Donaupatent’.

KNOTEN ZUR SICHERUNG  
UND ZU WURFZWECKEN 

Achtknoten 

Der Achtknoten ist ein Knoten mit verschiedenen Verwen-
dungsmöglichkeiten. Er wird beispielsweise als Endacht von 
Seglern als Stopperknoten am Leinenende eingesetzt. Die En-
dacht dient als Verdickung eines Leinenendes, um dieses am 
Durchlaufen durch eine Öse zu hindern.

Doppelter Überhandknoten

Der Doppelte Überhandknoten ist ein größerer und kräftiger 
Stopperknoten, als der Einfache Überhandknoten. Der ‚Dop-
pelte’ ist ein Knoten mit vielfältigen Verwendungsmöglichkei-
ten. Als Stopperknoten ist er kräftiger als der Einfache Über-
handknoten. Er wird von Seglern eingesetzt, wenn mehr Last 
auf dem Leinenende liegt.

SEEMANNSKNOTEN – SEGLERKNOTEN 
– LEINEN UND TAUE

Als Schifferknoten oder Seglerknoten bezeichnet man Kno-
ten, die eine besondere Bedeutung für den Betrieb von Boo-
ten haben. Das „Stecken“ solcher Knoten in Leinen und Taue 
ist wesentlicher Ausbildungsbestandteil von Seeleuten und 
Sportschiffern. 
Das Ziel der Knotenkunde ist es, dass ein Satz von zuver-
lässigen Knoten beherrscht wird. Knoten die einerseits 
eine hohe Haltekraft haben, andererseits wieder leicht zu 
lösen sind – besonders dann – wenn sie unter starker Last 
standen oder nass geworden sind. Das Aufquellen der Lei-
nen und Taue durch Nässe erschwert ein Lösen der Knoten. 
Obendrein sollen die Knoten schnell und einfach zu knüp-
fen und zu prüfen sein. 

WORTSCHATZ ZUR KNOTENKUNDE

Der eigenständige Sprachschatz 
der Seemänner zur Knotenkunde: 

>	 ‚Leine’ und ‚Tau’ statt Seil, 
>	 ‚Ende’ – ein kurzes Stück Leine,
>	� ‚Tampen’ – das lose Ende der Leine (umgangssprachlich 

auch die gesamte Leine),
>	 ‚Bucht’ – der U-förmige Verlauf einer Leine (Schlaufe),
>	 ‚Auge’ – eine Bucht, deren Enden sich überkreuzen,
>	� ‚Rundtörn’ – eine einfach um ein Objekt gelegte Wicklung,
>	 �‚Halber Schlag’ – eine Schlaufe um ein anderes Seil oder 

Objekt, die eine einfache Kreuzung aufweist.
>	 �‚Schlag’ – eine volle Umwicklung, entsprechend – ‚an-

derthalb Schlag’ – ‚zwei Schlag’ usw., 
>	 �‚Stek’ – alles, was nur zusammen mit weiteren Gegen-

ständen stabil ist (Stopperstek),
>	 �‚Knoten’ – alles, was in sich stabil ist (Achtknoten), 
>	 �‚Belegen’ – der Knoten auf einer Klampe. Bestandteile 

des ‚Belegens einer Klampe’ sind ‚Kreuzschlag’ und ‚Kopf-
schlag’.

Knotenkunde

KNOTENKUNDE

Kreuzknoten 

Der Kreuzknoten (Weberknoten, Reffknoten) ist ein Knoten zum 
Verbinden zweier gleichartiger Leinen- oder Fadenenden. Der 
Kreuzknoten ist der schlankeste aller Knoten. Weber bevorzu-
gen ihn zum Verbinden der Fäden (Weberknoten). Beim Reffen 
eines Segels wird das überschüssige Tuch mit einem Kreuzkno-
ten zusammengebunden (Reffknoten).

Schotstek 

Der Schotstek eignet sich zum Verbinden zweier Seile, sowohl 
für gleich starke Seile als auch für Seile unterschiedlicher Stärke 
oder verschiedener Steifheit. Früher verwendeten Seeleute die-
sen Knoten, um die Schot zu verbinden. Da findet der Name sei-
nen Ursprung.

Roringstek

Der Roringstek ist ein Knoten zur Befestigung einer Leine an ei-
nem Ankerring. Er hat den Vorteil, dass er sich am Ring fest-
klemmt und nicht scheuert. Der Roringstek ist einer der stärks-
ten Steke und lässt sich leicht lösen.

KNOTEN ZU VERBINDUNGS-  
UND BEFESTIGUNGSZWECKEN 

Palstek 

Der Palstek ist ein Knoten, der zum Knüpfen einer festen Schlau-
fe angewandt wird. In der Seefahrt ist er der am häufigsten ver-
wendete Knoten. Der Palstek lässt sich einfach knüpfen, hält gut 
und ist auch nach längerer und wechselnder Belastung gut zu 
lösen (Ausnahmen möglich). Bei Ringbelastung kann er sich al-
lerdings ungewollt lösen 
 
Webleinstek

Der Webleinstek oder ‚Mastwurf’ ist ein Knoten zur Befestigung 
einer Leine an einem Gegenstand. Der Webleinstek verklemmt 
sich bei großer Belastung selten, kann aber bei einseitiger Belas-
tung abrollen oder sich lockern. Der Webleinstek ist einer der 
wenigen Knoten, die sich auch für die Mitte einer Leine eignen, 
wenn deren Tampen nicht frei sind. In der Sportschifffahrt wird 
der Webleinstek zum Festmachen an Pfählen verwendet. Er 
bleibt fest am Pfahl und rutscht nicht. Wegen der einseitigen Be-
lastung sollte das lose Ende mit einem halben Schlag gesichert 
werden.
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KNOTENKUNDE

BOOTSKUNDE

Stopperstek

Der Stopperstek ist ein Klemmknoten. Mit ihm kann eine dünnere 
Leine mit einem dickeren Seil, einer Trosse oder einer Kette ver-
bunden werden. Er kann auch verwendet werden, wenn das Seil 
unter Spannung steht. Er zieht sich unter Belastung zu und lo-
ckert sich bei Entlastung wieder und kann so verschoben werden. 

Slipstek

Der Slipstek ist ein einfacher Knoten und wird verwendet, wenn 
etwas schnell und vorübergehend festgebunden oder 
aufgehängt wird und schnell wieder lösbar sein soll. Unter 
wechselnder Belastung hält der Knoten aber nur begrenzt. 

Allgemeines

Ganz gleich, welcher Kategorie das Wasserfahrzeug auch im-
mer angehört, alle funktionieren auf der gleichen Basis – dem 
archimedischen Prinzip. Entsprechend dem archimedischen 
Prinzip ist der statische Auftrieb eines Körpers genauso groß 
wie das Gewicht der vom Körper verdrängten Flüssigkeits-
menge. Ein Schiff, das auf ruhigem Wasser schwimmt, ist also 
in seinem Gesamtgewicht genauso groß (schwer) wie das Ge-
wicht der vom Schiffsrumpf verdrängten Wassermenge.
Um bei Bewegungen betriebssicher zu sein, muss ein Schiffs-
rumpf zusätzlich genügend Freibord und Wiederaufrichtungs-
vermögen aufweisen. Weiters muss ein Schiffsrumpf so gebaut 
sein, dass er beim Betrieb auftretende Kräfte aufnehmen kann.

Archimedes von Syrakus um 287 v. Chr. vermutlich in 
Syrakus; † 212 v. Chr. ebenda) war ein griechischer Mathe-
matiker, Physiker und Ingenieur. Er gilt als einer der bedeu-
tendsten Mathematiker der Antike. 

DER VERGLEICHBARE AUFBAU BEI BOOTEN – 
YACHTEN – SCHIFFEN

Allgemeines zur Definition der Größe
Wasserfahrzeuge, die gemäß dem archimedischen Prinzip 
auf dem Wasser schwimmen, werden allgemein als Boote 
oder Schiffe bezeichnet. Doch worin unterscheiden sich ein 
Boot, eine Yacht oder ein Schiff? Ist es die Größe? Eine alte 

Boote – Yachten – Schiffe

Rundtörn mit zwei halben 
Schlägen
Der Rundtörn mit zwei halben 
Schlägen ist ein Knoten zur sicheren 
Befestigung einer Leine an einem 
Gegenstand. Dieser Knoten kann 
auch unter Spannung gebunden 
und gelöst werden

Eine Viedeoanleitung  
zu allen Knoten finden sie unter 

https://www.youtube.com/user/ACNautik

BOOTSKUNDE

gleich Rumpfgeschwindigkeit) mit einer relativ geringen 
Motorisierung und ist sparsamer im Verbrauch –läuft wei-
cher als ein Gleitboot. 

>	� Ein Gleitboot kann ein Mehrfaches seiner Rumpfge-
schwindigkeit erreichen. Mit dem Powertrimm kann der 
Anstellwinkel beliebig verändert werden. Hat allerdings 
den Nachteil, er schlägt bei rauem Wasser hart auf und 
kann dadurch gar nicht ausgefahren werden. 

BODENFORMEN

Je nach Bootstyp wird eine der folgenden Rumpfformen 
bei der Konstruktion verwendet: 
Tiefer V-Boden: charakteristisch eine bis zum Heck durchlau-
fende V-Form. Sie ist typisch für seetüchtige Kajütboote. Sie 
läuft weich im rauen Wasser, wegen der größeren Bodenfläche 
kommt sie allerdings nur mit stärkeren Motoren ins Gleiten.
Gemäßigter V-Boden: läuft bis zum Heck flach aus und wird 
hauptsächlich für Außenborderboote verwendet. Kommt 
leicht ins Gleiten, läuft härter im rauen Wasser.
Rundspant-Boden: diese Rumpfform kommt nicht ins Glei-
ten, erreicht aber bei relativ schwacher Motorisierung seine 
Rumpf- bzw. Höchstgeschwindigkeit. 

Teile des Boots-Rumpfes
Flybridge	 Vorschiff	 �  Reling 
		  � Schandeck
		  � Vordersteven
		  � Spanten (Querverbände)
		  � Stringer (Längsverbände)
		  � Bodenwrange (Versteifung)
		  � Kiel (unterster Längsverband)
 Schiffshaut

>	� Deck: Fläche, die den Rumpf oben abschließt. Schan-
deck ist der runde Übergang.

>	� Spiegel: Abschluss des Bootes am Heck (Achterschiff)  
Badeleiter oder Badeplattform

>	� Freibord: Seitliche Rumpffläche zwischen Wasserlinie 
und erstem Wassereindringspunkt

>	� Schotten: Zur Unterteilung des Schiffes wasser- und feu-
erdichte Wände

>	 �Länge: Maß des festen Schiffskörpers ohne Anhänge 
(Bugspriet, Ruder, etc.)

Definition sagt: ‚Ein Schiff trägt ein Boot – doch niemals trägt 
ein Boot ein Schiff’. 
Eigentlich sollte es die Regel sein, dass ein Boot kleiner ist 
als eine Yacht und eine Yacht wiederum kleiner als ein Schiff. 
Doch der Vergleich hinkt, vergleicht man die Größenverhält-
nisse  moderner Hochseeyachten mit den Donauschiffen. Ge-
lassen bleiben – die Schiffsversicherer haben ohnehin eine 
eigene Methode – sie berechnen ihre Prämien gestaffelt nach 
den Anschaffungskosten. 
Die Grenzen zwischen Boot – Yacht – Schiff sind fließend und 
sie werden es vermutlich auch weiter bleiben.

Der Aufbau eines Bootes/Schiffes
Der Schiffskörper oder Bootsrumpf zusammen mit den Auf-
bauten ergibt ein Boot/Schiff.
Bei Segelbooten kommen ergänzend noch die Masten und 
die Takelage hinzu. 
Der in der Mitte des Bodens verlaufende Kiel ist der Hauptträ-
ger des Bootsrumpfes vom Vordersteven bis zum Achterste-
ven – am Bug und am Heck abschließend.
Bodenwrangen (Querträger) sind wie die Spanten quer zum 
Kiel verlaufend angebracht. Zusammen mit den Längsträ-
gern dienen sie der Aussteifung des Schiffsbodens. Sie ver-
binden Außenhaut, Spanten und Kiel miteinander. 
Oben wird der Schiffsrumpf durch das Deck abgeschlossen. 
Bei größeren Yachten können noch Zwischendecks untertei-
len. Druckfeste Zwischenwände (Schotte) mit wasserdichten 
Türen unterteilen querschiffs den Rumpf.
Als Aufbauten bezeichnet man alle über den Rumpf ragenden 
Schiffsräume.

Rumpfformen – Konstruktionsprinzipien
Es gibt zwei grundlegende Konstruktionsprinzipien: Verdrän-
ger und Gleiter. 
Der Verdränger-Typ verdrängt die Wassermenge, die seinem ei-
genen Gewicht entspricht, bleibt stets hinter seiner Bugwelle.
Der Gleiter ist durch seine Rumpfform und Antriebsleistung 
fähig, die Bugwelle hinter sich zu lassen. Er verdrängt dann 
weniger Wasser (dynamischer Auftrieb), als es seinem Ge-
wicht entsprechen würde. Ein Gleitboot verursacht einen ge-
ringeren Wellenschlag und ‚gleitet’ über das Wasser.

Beide Konstruktionsformen haben 
Vor- und Nachteile.
>	� Ein Verdränger erreicht seine Höchstgeschwindigkeit (zu-
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BELADEN EINES BOOTES

Maximalgewicht
Das maximale Zuladungsgewicht ist in den zum Boot gehören-
den Papieren vermerkt. Es sollte streng darauf geachtet wer-
den, dass das Maximalgewicht nicht überschritten wird, die 
Gewichtsverteilung möglichst gleichmäßig erfolgt.

Dabei sollten Freibord und Tiefgang im Auge behalten werden. 
Der Tiefgang ist die Distanz von der Wasserlinie bis zum tiefs-
ten Punkt eines Schiffes. Bei Jollen und Schwertbooten wird 
der maximale Tiefgang vom tiefsten Punkt des voll ausgefah-
renen Schwertes bestimmt. 

Bei größeren Schiffen und Kielbooten mit Festkiel, ist der Tief-
gang allein vom Ladezustand und der Dichte des Wassers ab-
hängig. Der Tiefgang ist wichtig, er bestimmt theoretisch bis 
zu welcher Wassertiefe ohne Grundberührung gefahren wer-
den kann. Da Schiffe jedoch durch Fahrverhalten und äußere 
Einflüsse über den Tiefgang hinaus eintauchen können, ist für 
die Auslegung von Wasserstraßen die Tauchtiefe oder die Ab-
ladetiefe maßgeblich. 

ANTIFOULING

Antifouling konserviert das Unterwasserschiff und schützt  
diesen Teil gegen Bewuchs mit Tieren, Schleim oder Algen.

>	 �Selbsterodierende Antifoulings
	� Der Anstrich ist bedingt löslich und baut sich am vorbeis-

trömenden Wasser ab. Immer wieder wird neuer Wirkstoff 
an der Oberfläche des Antifoulings freigesetzt.

>	� Harte Antifoulings 
Harte Antifoulings eignen sich für schnellere Boote. Die 
chemisch kontrollierte Abgabe der schützenden Subs-
tanzen erfolgt über ein bis zwei Saisonen – aber nur bei 
Wasserkontakt. 

Indienst- und Außerdienststellung
Wird das Boot über die kalte Jahreszeit aus dem Wasser geho-
ben, sollte der Motor in jedem Fall konserviert werden. Frost 
und Kondenswasser können den Motor sprengen.
Nach dem Slippen oder Kranen sollte das Unterwasserschiff 
und der Trieb gereinigt und der Lenzstopfen entfernt werden.

>	 �Bilge: Tiefster Raum in einem Boot, hier sammeln sich 
eventuelle Flüssigkeiten.

MOTORBOOT

Ein Motorboot ist ein Wasserfahrzeug, das von einem oder meh-
reren Verbrennungsmotoren oder Elektromotoren angetrieben 
wird. Es kann sowohl auf Binnen- als auch auf Küstengewässern 
eingesetzt werden. Zum Führen von Motorbooten ist in aller 
Regel ein Führerschein erforderlich. Motorboote, die zu Frei-
zeitzwecken eingesetzt werden und etwas größere Ausmaße 
haben, auch bewohnt werden können, heißen Motoryachten. 
Ein besonders stark motorisiertes Motorboot wird zum Beispiel 
zum Ziehen von Wasserskifahrern oder für das Parasailing ein-
gesetzt, es ist ein reines Sportboot.

WATERBIKE (PERSONAL WATERCRAFT 
– WASSERMOTORRAD)

Schwimmkörper mit weniger als 4 m Länge, der mit einem Ver-
brennungsmotor mit Strahlpumpenantrieb als Hauptantrieb 
ausgestattet ist und der dazu bestimmt ist, von einer oder 
mehreren Personen gefahren zu werden, die nicht in, sondern
auf dem Rumpf sitzen, stehen oder knien.

BOOTSTYPEN

Je nach Baumerkmal oder Art der Motorisierung wird zwi-
schen folgenden Motorboottypen unterschieden: 
Sportboot mit Innenbord- oder Außenbordmotor – Auto-
boot – Daycruiser, Halbkajüte – Rennboot – Kajütboot (Mit-
telkajütboot, Vorderkajütboot) – Motoryacht.

YACHTEN

Eine Yacht ist ein Wasserfahrzeug für Sport- und/oder Frei-
zeitzwecke, das mit einem Deck und einer Kajüte ausgestat-
tet ist. Entsprechend der Antriebsart werden Motoryachten 
und Segelyachten unterschieden. Im Alltagsgebrauch wird 
ab einer gewissen Länge des Fahrzeugs von einer Yacht ge-
sprochen. Unter etwa 7 m wird meist von einem Boot gespro-
chen und über 10 m von einer Yacht. Auf Binnengewässern 
herrschen bei Yachten Bootslängen von 6 bis 15 Meter vor.

BOOTSKUNDE

BORDELEKTRIK

Die Stromversorgung an Bord erfolgt über die Lichtmaschine. 
Der Schiffsmotor treibt über einen Keilriemen die Lichtma-
schine und liefert den elektrischen Strom. Die überschüssige 
Energie wird in den Bordakkus gespeichert, zeitgemäß in war-
tungsfreien Gel-Batterien.

Bei laufendem Motor nie die Batterie abklemmen oder den 
Hauptschalter betätigen, die Lichtmaschine könnte Scha-
den nehmen.

Sind mehrere Stromverbraucher an Bord, ist es wichtig den 
Strom auf zwei Batterien zu verteilen.
1. Batterie: ausschließlich für den Motorstart
2. Batterie: für die sonstigen Verbraucher an Bord (Licht, Un-
terhaltungsgeräte etc.)

Muss trotzdem einmal mit Fremdstrom gestartet werden, 
müssen die Starterkabel zuerst polrichtig an die leere Emp-
fängerbatterie angeschlossen werden und dann bei laufen-
dem Bootsmotor an die Spenderbatterie. Ist der eigene Mo-
tor gestartet nach wenigen Minuten die Starterkabel wieder 
abklemmen.

BORDINSTRUMENTE

Instrumente sind ein wesentlicher Bestandteil sowohl für die 
Motor-Steuerung  als auch für die Sammlung von Navigations-
daten und deren Auswertung. Es gibt verschiedene Arten der 
Darstellung: digital oder analog, sowohl für  den Freizeit- als 
auch für den Profieinsatz geeignet.
	
Geschwindigkeitsmesser: (km/h, Meilen/h, Knoten)
�Drehzahlmesser: U/min, (Gerät zur Motorüberwachung)
Tankuhr: Kontrolle Treibstoff (Reservekanister!)
Spannungsmessgerät: Ladespannungskontrolle der Batterie
Strommessgerät: kontrolliert die Stromabgabe der Lichtmaschine 
Ölmanometer: kontrolliert den Druck der Umlaufschmierung
�Ölthermometer: kontrolliert die Öltemperatur im Motor
�Fernthermometer: Kontrolle der Kühlflüssigkeitstemperatur
Betriebsstundenzähler: dient der Wartung u. Kontrollen
�Ruderlagenanzeige: zeigt die Stellung des Ruderblattes  
oder Z-Triebs
Trimmanzeige: Zeigt die Stellung des Powertrimms oder 
Trimmklappen 
�Bordradio: Unterhaltung
GPS: für augenblickliche Geschwindigkeit, Richtung, 
und Position und
Echolot: zeigt die Wassertiefe unter dem Boot an.

Check nach dem 1. Starten	 Check zum Saisonschluss
>	� Kontrolle der Lichtmaschine	 >	� Ölwechsel (Konservierungsöl)
>	�  Funktion der Motorkühlung	 >	� Bordakku aufladen
>	�  Funktion der Ölpumpe	 >	� Treibstofftank voll füllen
>	� Dichte der Lenzvorrichtung	 >	� Frostschutz in den Kreislauf 
>	� Funktion der Bordinstrumente	 >	� Wasser- u. Luftfilter reinigen
>	�  Funktion aller Lichter und Signale 	 >	� Seeventile und Impeller prüfen

WICHTIG!
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WICHTIG! Motor. Die Wärmeausdehnung des so entstehenden Heiß-
gases wird genutzt, um Kolben zu bewegen. Die häufigsten 
Arten von Verbrennungsmotoren sind Otto- und Dieselmo-
toren. Eine typische Anwendung dieser Motoren ist der An-
trieb von Automobilen, Booten und Schiffen.

VIERTAKT- UND ZWEITAKTMOTOREN

Hinsichtlich ihrer Arbeitsweise werden Ottomotoren und Die-
selmotoren in Viertakt und Zweitaktmotoren unterteilt.

Benzin (äußere Gemischaufbereitung)
Benutzt ein Benzin-Luft-Gemisch aus einem Vergaser oder einer 
Saugrohreinspritzung – die Zündung erfolgt über Zündkerzen. 

Kaltstarthilfe: 
Durch ziehen des ‚Choke’ wird das Gemisch ‚fetter’ – mehr 
Benzin, weniger Luft, Abstellen durch Abdrehen der Zündung.

Vorteile:	� drehfreudig, leiser, leichter und vibrationsarm  
– günstig in der Anschaffung

Nachteile:	� Geringere Lebensdauer, höherer Verbrauch  
– Feuergefahr durch Benzin Verdampfung. 

DIESEL (INNERE GEMISCHAUFBEREITUNG)

Das Diesel-Luft-Gemisch entzündet sich ab einer bestimmten 
Temperatur selbst. Abstellen durch Unterbrechung der Diesel-
zufuhr. Dieselmotoren haben ein hohes Eigengewicht, eignen 
sich deshalb nur für größere Boote – etwa ab 7 Meter. 

Vorteile:	� Geringer Verbrauch und Betriebssicherheit, 
entfaltet seine große Kraft schon bei geringer 
Drehzahl – feuersicher

Nachteile: 	� Schwerer, lauter, in der Anschaffung wesentlich 
teurer

VIERTAKTMOTOREN

Viertaktmotoren haben eine geschlossene Druckumlauf-
schmierung. Öl wird mittels einer Ölpumpe zu den Schmier-
stellen gedrückt und tropft von dort zurück in die Ölwanne und 
läuft erneut in den Kreislauf der Schmierung.

>	� Flüssiggasattest von einem befugten Unternehmen,  
wenn sich auf Ihrem Boot eine Flüssiggasanlage befindet 

>	� Elektro-Abnahmeattest von einem befugten Unternehmen, 
wenn Ihr Boot über einen 230 V-Landanschluss verfügt 

WASSERKÜHLUNG

Direkte Kühlung 
die Einkreiskühlung findet hauptsächlich bei Außenbordmoto-
ren und kleineren Innenbordern Verwendung. Das Kühlwasser 
wird über das Seeventil und den Seewasserfilter angesaugt. 
Ein Impeller leitet es zur Kühlung direkt durch den Motor und 
tritt erwärmt über den Auspuff wieder aus.

Kontrolliert wird der Kühlvorgang über den Kontrollstrahl bei 
den Außenbordern und per Fernthermometer bei den Innen-
bordern. 

Vorteile:	 Das System ist leicht und billig.
Nachteil:	� Geringe Kühlwassertemperatur  

– Schmutz und Salz in den Motorkanälen.

Indirekte Kühlung 
Das Zweikreiskühlsystem wird bei modernen Innenbordern 
eingesetzt. Das Kühlwasser wird über das Seeventil und den 
Seewasserfilter angesaugt und mit einem Impeller in einen 
Wärmetauscher geleitet. Hier wird die Wärme vom Motorkühl-
wasser indirekt aufgenommen und über den Auspuff wieder 
leicht erwärmt abgegeben. Die Wassertemperatur im Motor 
beträgt etwa 90 °C. Kontrolle: Fernthermometer

Vorteile:	� Motortemperatur optimal, in den Motorkanälen 
fließt sauberes Kühlmittel, kein Schmutz und keine 
Ablagerungen.

Nachteile:	� Höherer Preis und erheblich mehr Platzbedarf.
			   Verbrennungsmotor

Ein Verbrennungsmotor ist eine Verbrennungskraftmaschi-
ne – wandelt also chemische Energie in mechanische Ar-
beit um. Dazu wird im Brennraum ein zündfähiges Gemisch 
aus Kraftstoff (oder Kraftstoff/Frischöl) und Luft verbrannt. 
Kennzeichen der Verbrennungsmotoren ist die „innere Ver-
brennung“, also die Erzeugung der Verbrennungswärme im 

Seeruder: kurz und tief – Flussruder: lang und seicht – Balance-
ruder: Drehpunkt im vorderen Drittel

Antriebsarten
Neben dem klassischen Antrieb durch Wind- und Muskelkraft be-
ziehen sich die nachfolgenden Unterscheidungen auf motorische 
Antriebe (Dampf-, Verbrennungs-Maschine oder Elektromotor):
>	� Schaufelrad – Eine ältere Vorrichtung zum Antrieb von 

Schiffen
>	� Schraube/Propeller – heute die meist eingesetzte  

Antriebsart
>	� Jetantrieb – eine starke Wasserpumpe erzeugt einen 

Wasserstrahl
>	� Hovercraft – ein amphibisches Fahrzeug fährt zu Wasser 

und auf Land

PROPELLER – SCHIFFSSCHRAUBE

Der Propeller sorgt für den notwendigen Vortrieb eines Boo-
tes, er erfasst das Wasser mit seinem Flügel und drückt es 
kraftvoll nach hinten. 

ZWEITAKTMOTOREN
Zeitaktmotoren laufen mit einer Gemischschmierung (Öl- 
Kraftstoff 1:50 oder 1:100) oder mit einer Frischölschmierung 
– hierbei mischt das Motorsystem das Treibstoff-Öl-Gemisch 
eigenständig.

EINBAU MÖGLICHKEITEN 

Außenborder – Die Einheit Motor und Antrieb werden zum 
Zweck der Steuerung über eine Pinne oder über einen Lenkme-
chanismus geschwenkt.

Innenborder mit Z-Antrieb – der Motor ist im Bootsheck 
installiert, treibt über ein Z-Getriebe den Propeller an. Zum 
Zweck der Steuerung wird der Z-Antrieb nach rechts oder links 
geschwenkt – die gängigste Einbauvariante.

Innenborder mit gerader Welle – der Motor ist in 
der Mitte des Bootes eingebaut, treibt über eine Welle den 
Propeller an. Gesteuert wird über eine erforderliche Ruder-
anlage.
Innenborder mit V-Antrieb – der Motor ist im Bootsheck ein-
gebaut, treibt über ein V- Getriebe eine Welle mit Propeller 
an. Eine Ruderanlage ist zum Steuern notwendig.

Innenborder mit Z-Antrieb – Der Motor im Bootsheck 
treibt über ein S-Getriebe die Welle mit dem Propeller an. Ge-
steuert wird mit einer Ruderanlage.

Schottelantrieb – Der Motor treibt einen um 360 Grad 
drehbaren Propeller an. Der Schottel-Ruderpropeller ist ein 
Antrieb für Wasserfahrzeuge, bei denen die Wendigkeit wich-
tiger als der Wirkungsgrad des Antriebs ist.

STEUERUNG VON MOTORBOOTEN
>	� Ruderanlage – starre Welle, V-Antrieb oder S-Antrieb
>	� Schwenkvorrichtung – Außenborder, Z-Antrieb
>	� um 360 Grad drehbarer Propeller
>	� Umlenkklappen – Düsen-/Wasserstrahlantrieb – Hovercraft

Teile einer Ruderanlage: 
Ruderblatt – Ruderschaft – Ruderquadrant – Ruderpinne oder 
Steuerrad

Ruderblätter 
werden nach ihrer Verwendung in Arten unterschieden.

BOOTSKUNDE
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BOOTSBAUMATERIALIEN

Neben den klassischen Bootsbaumaterialien Holz, Stahl und 
Aluminium gesellen sich seit Jahren immer mehr Kunststoffar-
ten auch Carbonfasern. Alle haben sicher ihre materialeigenen 
Vor- und Nachteile.

Holz
Ist ein bewehrtes, ökologisches und natürliches Bootsbau-
material.
Vorteile:	� es ist sehr gut zu verarbeiten, lässt sich individuell 

gestalten.
Nachteile:	� es hat eine begrenzte Lebensdauer, ist schwer und 

pflegeintensiv.

Ferrocement
Besteht aus einem mit Zementmörtel beschichtetem Stahl-
gewebe. 
Vorteile:	� leichte Herstellung und sehr geringe Materialkosten
Nachteile:	� sehr hohes Eigengewicht

Aluminium
Dieses Material hat ein sehr günstiges Gewicht/Festigkeitsver-
hältnis.
Vorteile:	� gute Formgebung und geringes Gewicht
Nachteile:	� relativ teuer, korrosionsanfällig (galvanische Ströme)

Stahl
Ein Klassiker unter den Schiffsbaumaterialien. Die Stahlble-
che werden entweder auf Spanten genietet oder autogen ver-
schweißt.
Vorteile:	� Stahl hat eine hohe Festigkeit bei Krafteinwirkung 

von außen.
Nachteile:	� das sehr schwere Material neigt zu starker Korros-

ion und isoliert schlecht.

Glasfaserkunststoff
GFK-Matten werden mit Kunstharz verklebt, die äußerst 
Schicht ist der Gelcoat.
Vorteile:	� Gute Formgebung, preiswert und wasserdicht – 

relativ pflegeleicht und klassische Korrosion ist 
nicht möglich.

Nachteile:	� Nicht recycelbar, durch beschädigten Gelcoat 
kann Wasser sickern und Osmose entstehen.

Fünf charakteristische Merkmale unterscheiden die 
Schrauben:
>	� Durchmesser: durch die Schraube umschriebener Kreis in Zoll
>	� Steigung: die bei einer vollen Schraubendrehung zurück-

gelegte Distanz. Ein Propeller bezeichnet mit 13 3/4 × 21 
hat einen Durchmesser von 13 3/4 Zoll (35  cm) und eine 
Steigung von 21 Zoll (53 cm). In der Theorie würde dieser 
Propeller bei einer Umdrehung eine Strecke von 53 cm zu-
rücklegen. Die Steigung wird an der Flügeloberfläche ge-
messen, meistens an der	 druckseitigen. 

>	� Neigung: Betrachtet man einen Propeller entlang einer 
Schnittlinie, die durch die Nabenmitte führt, ergibt der 
Winkel zwischen dem Flügel und der Senkrechten zur 
Nabe die Neigung des Flügels, bei Standardpropellern va-
riiert die Neigung zwischen −5°und 20°.

>	� Flügelzahl: geliefert werden Schrauben mit 2 – 5 Flügeln, 
mehr Flügel bieten bei sinkendem Wirkungsgrad höhere 
Laufruhe

>	� Flächenabdeckung: das Verhältnis Flügelfläche zur vol-
len Kreisfläche

>	�� Drehrichtung: linksgängige oder rechtsgängige Propeller

Durch die Drehbewegung der Schraube entsteht nicht nur Vor-
trieb sondern auch eine seitliche Kraft – der Radeffekt.
Dieser wirkt mit der drehenden Schraube in gleicher Richtung 
wie ein drehendes Rad an Land. Vorwärts linksgängig nach 
links und achteraus rechtsgängig ebenfalls nach links.

BOOTSARTEN

Folgende Bootsarten werden nach Größe und Aufbau unter-
schieden:

Offenes Sportboot
dies sind Boote bis zu etwa sechs Meter Länge mit Außen- oder 
Innenbordmotor.

Daycruiser
sind teilweise gedeckte Boote mit kleiner Schlupfkabine im Bug.

Sportbootkreuzer
sind größere gedeckte Boote mit einer oder mehreren Kabinen 
und einem Steuerstand mit Flybridge

TIPP

SEGELBOOTE MIT FLAUTENSCHIEBER GELTEN IN ÖSTERREICH ALS MOTORBOOT

Ab sechs Beaufort Windstärken sollten Lifebelts angelegt 
werden. Bei Unsicherheit können sie natürlich auch durch-
gehend benutzt werden. Diese Sicherheitsgurte müssen an 
stabilen Befestigungspunkten eingehakt werden – bitte nie 
an der Reling!

WICHTIG IST ES EINE SICHERHEITS-CHECK-
LISTE ZU ERSTELLEN

Vor der Abreise eine eigene Checkliste erstellen und allen 
Crewmitgliedern aushändigen, das hat den Vorteil, dass alle 
an Bord der gleichen Anweisung folgen. 

Auf das Wetter achten
Auskunft über die Wetterlage vor Ort einholen. Schwere, dunk-
le Wolken, raue Winde oder ein plötzlicher Temperatursturz 
bedeuten nichts Gutes. Sicherer ist es den angesagten Törn ein 
paar Stunden zu verschieben.

Perfekt – was sonst

Sicher ist sicher
Bootssport ist die ideale Freizeitgestaltung, für den einen ist 
der Segelsport das Ideal, für einen anderen geht das Herz auf, 
wenn er am Ruder seines Motorbootes steht. Doch nichts 
sollte darüber hinwegtäuschen, dass beide Sportarten ihr 
Gefährdungspotential haben – eine kleine Unachtsamkeit 
schlimme Folgen haben kann.

Rettungsweste und Lifebelt
Schwimmwesten und Lifebelts sichern gegen das Fallen über 
Bord. Beide sind ein essenzieller Teil der Sicherheitsausrüs-
tung. Vor dem Auslaufen sollte jeder seine Weste anprobie-
ren und schauen, ob sie richtig sitzt. Vor allem bei Kindern 
ist darauf zu achten, dass die Schwimmweste korrekt passt.

Die Westen im Voraus mit Klebeband und wasserfesten 
Stiften markieren, so findet jeder schnell seine Weste.

Allgemein bezeichnet ‚Bootsbau’ die Herstellung von Booten 
durch Bootsbauer. Der moderne Bootsbau verwendet klassische 
und zeitgemäße Materialien wie FVK (Faserverbundkunststoff, 
meist GFK), Holz, Stahl und Aluminium. 
Die Boote werden in Einzel-, Kleinserien- oder Serienbauweise 
für den Freizeitsektor gefertigt. Bedient wird auch der gewerbli-
che (Transport- und Passagierschifffahrt, Berufsfischerei) und der 
staatliche Sektor (Behördenfahrzeuge). 
In den Bereich Bootsbau gehört der Service am Boot – die War-
tung des Bootes (Rumpf, Aufbau, Rigg) und aller fest eingebauten 

Schiff zur Wartung

BOOTSBAUERBOOTSKUNDE

Anlagen wie Gas, Sanitär, Motor und Elektrik. Der Einbau elektri-
scher, technischer und sanitärer Anlagen.
>	 Jegliche  Reparatur und Restaurierung
>	 Innenausbau und Neubau
>	 Transport ins Winterlager und Einwintern 
Häufig wird der angebotene Service durch einen Shop ergänzt. 
Hier gibt es Bootszubehör, Beschläge, Elektronik und Bekleidung.
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SEGELBOOTE MIT FLAUTENSCHIEBER GELTEN IN ÖSTERREICH ALS MOTORBOOT

SCHALLZEICHEN

Sicherer Geschwindigkeit
Ausschau halten am Steuer und große Wasserfahrzeuge mei-
den, die langsam reagieren, drehen oder anhalten. 
Respektieren Sie Bojen und andere Navigationshilfen

Übelkeit vermeiden
Vor dem Ablegen sollte immer etwas Leichtes gegessen wer-
den, da ein leerer Magen eher zu Übelkeit führen kann. 

Verbandskasten und Reiseapotheke
Eine umfassende Erste-Hilfe-Ausstattung inklusive einer guten 
Reiseapotheke ist ein Muss! 

Kontakt halten
Dazu gehört auch, dass Freunde oder Familie im Voraus über 
wichtige Details des Bootsurlaubs informiert werden: Wann 
ablegen? Route und Zeitvorgabe? Sonstige wichtige Informati-
onen: Namen, Adressen und Telefonnummer aller Crewmitglie-
der, sowie die Registrierungsdetails des Bootes.

Alkohol an Bord verboten
Kompromisslos sein und während des Törns bleiben. Eventu-
elle Geldbußen können empfindlich treffen.

Kleidung und Schuhwerk
Die richtige Kleidung und gutes Schuhwerk sind unentbehrlich 
und gehören zur Sicherheit an Bord. Besonders bei An- und 
Ablegemanöver sind Schuhe mit einer rutschfesten Sohle 
wichtig. Ein Ausrutscher oder Stolperer kann beim Ablegen zu 
verhängnisvollen Fehlern führen. 

Packen Sie auf jeden Fall wasserfeste Kleidung für schwere 
Wetter und leichte Kleidung und Sonnenschutz für die sonni-
gen Tage an Bord ein. 

Bootsrevier kennen
Informieren Sie sich über Schwierigkeiten oder Gefahren in 
Ihrem Bootsrevier. Halten Sie sich immer an Navigationsvor-
schriften, vor allem Vorfahrtsregelungen. 

ALLGEMEINES
Für die nachfolgenden Seiten ‚Schallzeichen und Lichterfüh-
rung’ dient das umfangreiche Material des ‚RIS’ als Basis der 
Information in Wort und Bild. – RIS – ist das Rechtsinforma-
tionssystem des Bundes, es dient der Kundmachung der im 
Bundesgesetzblatt und in den Landesgesetzblättern der Län-
der zu verlautbarenden Rechtsvorschriften, sowie der Amtli-
chen Verlautbarungen der Sozialversicherung und der Amtli-
chen Veterinärnachrichten.

SCHALLZEICHEN 
(SO DIE GESETZLICHEN VORGABEN)

I. Tonumfang der Schallzeichen
Die mechanisch betriebenen Schallgeräte, die auf Fahrzeugen 
in der Binnenschifffahrt verwendet werden, müssen in der Lage 
sein, Schallzeichen mit den folgenden Merkmalen zu erzeugen:

1. Frequenz:
a) �Für Fahrzeuge mit Maschinenantrieb, ausgenommen Klein-

fahrzeuge nach lit. b beträgt die Grundfrequenz 200 Hz mit 
einer Toleranz von +/- 20 vH;

b) �für Fahrzeuge ohne Maschinenantrieb und für Kleinfahrzeu-
ge muss die Grundfrequenz mehr als 350 Hz betragen;

2. Schalldruckpegel:
Die nachstehend angegebenen Schalldruckpegel werden 1 m 
vor der Mitte der Trichteröffnung gemessen oder auf diesen 
Abstand zurückgerechnet; die Messung hat soweit wie möglich 
im Freien zu erfolgen:
a) �Für Fahrzeuge mit Maschinenantrieb, ausgenommen Klein-

fahrzeuge nach lit. b muss der Schalldruckpegel zwischen 
120 und 140 dB (A) betragen;

b) �für Fahrzeuge ohne Maschinenantrieb und für Kleinfahrzeuge, 
die nicht dazu eingerichtet sind oder verwendet werden, an-

Schallzeichen – Lichterführung  
und deren Vorschriften

SCHALLZEICHEN

dere Fahrzeuge als Kleinfahrzeuge zu schleppen, muss der 
Schalldruckpegel zwischen 100 und 125 dB (A) betragen;

SCHALLZEICHEN DER FAHRZEUGE

Die Schallzeichen, ausgenommen die Glockenschläge und das 
Dreitonzeichen, müssen aus einem Ton oder mehreren Tönen 
hintereinander bestehen, die folgende Eigenschaften aufweisen:

– kurzer Ton: ein Ton von etwa einer Sekunde Dauer;
– langer Ton: ein Ton von etwa vier Sekunden Dauer.

Die Pause zwischen zwei aufeinander folgenden Tönen muss 
etwa eine Sekunde betragen, ausgenommen beim Zeichen 
„Folge sehr kurzer Töne“, das aus mindestens sechs Tönen von 
je etwa einer viertel Sekunde Dauer bestehen muss, wobei die 
Pause zwischen den Tönen ebenso lang ist.

SCHALLSIGNALE IN DER ÜBERSICHT (BINNEN)

Schallsignale dienen der Verkehrssicherheit auf dem Wasser 
und sind national und international festgeschrieben. Unter-
schieden wird zwischen Seeschifffahrt und Binnenschifffahrt. 
Während für große Schiffe die Signalgeber amtlich vorge-
schrieben sind, ist bei Schiffen und Booten unter 12 m Länge 
die Autohupe oder ähnliches zulässig. Schiffe ab 20 m Länge 
sind zusätzlich mit einer Glocke, ab 100  m Länge mit einem 
Gong am Heck auszurüsten. 

Tondauer
Ein kurzer Ton dauert etwa eine Sekunde. Ein langer Ton dau-
ert etwa vier bis sechs Sekunden. 
Schallsignale Binnenschifffahrt: 
	  –	 1 langer Ton: ‚Achtung’
 	 •	� 1 kurzer Ton:  

‚Ich richte meinen Kurs nach Steuerbord’
	  • •	 �2 kurze Töne: 
		  ‚Ich richte meinen Kurs nach Backbord’
	  • • •	 3 kurze Töne: ‚Meine Maschine geht rückwärts’
	  • • • •	 4 kurze Töne: ‚Ich bin manövrierunfähig’
	 • • • • •	 5 kurze Töne: ‚Ich kann nicht überholt werden’
	 • • • • • • • •	 Mehr als 5 sehr kurzer Töne: ‚Kollisionsgefahr!’
	 –––––	 Eine Folge langer Töne: NOTSIGNAL
	 	 Gruppe von Glockenschlägen: NOTSIGNAL

Die Schallzeichen für das Wenden/Überholen 
über Backbord oder Steuerbord:
	 – •	 1 langer, 1 kurzer Ton:  
		  ‚Ich wende über Steuerbord!’
	 – • •	 1 langer, 2 kurze Töne: 
		  ‚Ich wende über Backbord!’
	 – – •	� 2 lange, 1 kurzer Ton: ‚Ich werde an der 

Steuerbordseite des Vorausfahrenden über-
holen!’

	 – – • •	 �2 lange, 2 kurze Töne: ‚Ich werde an der 
Steuerbordseite des Vorausfahrenden  
überholen!’

	 – • – •	� langer, kurzer, langer, kurzer Ton:  
Zustimmung des zu überholenden Fahr-
zeuges zum Überholen

	 – – – •	 �3 lange, 1 kurzer Ton: Ich will meinen Kurs 
nach Steuerbord richten

	 – – – • •	 �3 lange, 2 kurze Töne: Ich will meinen Kurs 
nach Backbord richten

	 • • • • •	 Überholen nicht möglich
• • • • •   • • • • •   • • • • •	 �kurzer 5x in Folge mit 2 s Pause, solange 

erforderlich – Brand- und Explosionsge-
fahr! Abstand halten!!! 

Zeichen bei der Einfahrt in und der Ausfahrt aus
Häfen und Nebenwasserstraßen:
	 – – –	 3 lange Töne: ‚Ich will überqueren!’
	 – – – •	� 3 lang, 1 kurz Ton: ‚Hafen oder Nebenwas-

serstraße; Ein- oder Ausfahrt mit Kursände-
rung nach Steuerbord

	 – – – • •	� 3 lang, 2 kurz Töne: ‚Hafen oder Neben-
wasserstraße; Ein- oder Ausfahrt mit 
Kursänderung nach Backbord 

	 • – • – • – • – • –	� 5 kurze, 5 lange Töne: ‚Bleib weg’ 
		  (min. 15 Minuten)

Sonstige
	 – • • •	� letztes bemanntes Fahrzeug eines  

Schleppzuges (mindestens alle 2 Minuten)
	 • – •	� Warnsignal eines Ankerliegers
	 – – – – – –	 6 lange Töne: Sperrung der Schifffahrtsstraße 	
		  – Weiterfahrt verboten
	 • • • •	 4 kurze Töne: Schleuse, Brücke, Sperrwerk  
		  vorübergehend geschlossen. 
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SCHALLZEICHEN

RADAR

BEDEUTUNG DES DREITONZEICHENS 

Eigentlich gehört dieses Thema zu den Inhalten des Schiffs-
führerpatent – 10 m aber nach dem es bei Prüfungen bereits 
relevant war, nachfolgende Information:
Entnommen wurden diese Informationen aus der Verord-
nung der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und 
Technologie betreffend eine Wasserstraßen-Verkehrsord-
nung (WVO) 

‚Dreitonzeichen’: 
ein dreimal hintereinander abzugebendes Schallzeichen 
von etwa zwei Sekunden Dauer, bestehend aus drei ohne 
Unterbrechung aufeinander folgenden Tönen von verschie-
dener Höhe. Die Frequenzen der Töne müssen zwischen 
165 und 297 Hertz liegen. Zwischen dem tiefsten und dem 
höchsten Ton muss ein Intervall von zwei ganzen Tönen lie-
gen. Jede Folge der drei Töne muss mit dem tiefsten Ton 
beginnen und mit dem höchsten Ton enden.

Schallsignale See-Schifffahrt
	 –	 �1 langer Ton: Maschinenfahrzeug in Fahrt 

mit Fahrt durchs Wasser
	 – –	 �2 lange Töne: Maschinenfahrzeug in Fahrt 

ohne Fahrt durchs Wasser (treibend)
	 – • • 	� 1 langer, 2 kurze Töne: segelnde, schleppen-

de, manövrierunfähige, und tiefgangbehin-
derte Fahrzeuge in Fahrt auch	 manövrier-
behinderte und fischende Fahrzeuge in Fahrt 
oder vor Anker. 

	 – • • • 	 �1 langer, 3 kurze Töne: letztes (bemanntes) 
Fahrzeug in einem Schleppverband 

Fahrzeuge dürfen nur dann Radar oder Inland ECDIS (Elec-
tronic Chart Display and Information System) Geräte, die 
für das Steuern des Fahrzeugs mit überlagertem Radarbild 
eingesetzt werden können (Navigationsmodus), benutzen, 
wenn das Fahrzeug mit einem Schallgerät ausgerüstet 
ist, das geeignet ist, das Dreitonzeichen abzugeben. Dies 
gilt nicht für Kleinfahrzeuge und Fähren. Die zuständigen 
Behörden können jedoch diese Verpflichtung aufheben.

Abweichend davon müssen Kleinfahrzeuge außerdem mit 
einer in gutem Betriebszustand befindlichen Sprechfunk-
anlage für den Verkehrskreis Schiff-Schiff ausgerüstet sein.
Im Donauraum gelten diese Bestimmungen nicht für die 
Benutzung der Geräte, sondern nur für die Radarfahrt bei 
beschränkten Sichtverhältnissen.

Beschränkte Sichtverhältnisse

LICHTERFÜHRUNG

Die Lichterführung beschreibt die Positionslichter von Was-
serfahrzeugen, die zeitlich zwischen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufgang geführt werden müssen. Erfordern es die 
Sichtverhältnisse, muss die Lichterführung auch in der Zeit 
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang gesetzt werden. 
Dabei werden Bordlichter in einer bestimmten Anordnung, 
Farbe und in speziellen Fällen auch Lichterscheinungen wie 
Funkellichter gezeigt. 

In gewissen Fällen ist auch das Führen von sogenannten Si-
gnalkörpern am Tag vorgeschrieben. Sie dienen ähnlichen 
Zwecken wie die Lichter und werden ebenfalls aufgeführt. 

Die Lichterführung ist für die Navigation in der Schifffahrt 
bedeutsam und dient vor allem der Verhütung von Havarien. 

‚ARTEN DER LICHTER‘
Anordnung der grundsätzlichen Positionslichter 
Die Lichterführung der Fahrzeuge ist international einheitlich und 
wird durch Regeln zur Verhütung von Zusammenstößen festge-
schrieben. Folgende Lichterarten sind beschrieben:

Topplicht 
Weißes Licht über der Fahrzeug-Längsachse, welches gut sichtbar 
über einen Horizontbogen von 225°, jeweils 112,5° nach jeder Sei-
te, sein muss. Das Topplicht wird nur von Schiffen gezeigt, die unter 
Motor fahren, 

Seitenlichter 
Ein rotes Seitenlicht an Backbord und ein grünes Seitenlicht an 
Steuerbord, die jeweils 112,5° nach jeder Seite sichtbar sein müssen.

Hecklicht 
Ein weißes Licht, das möglichst nah am Heck des Schiffes be-
festigt sein muss. Scheinen muss es auf einem Horizontbo-
gen von 135°, 67,5° nach jeder Seite.

Sehen und gesehen werden 
– Lichterführung – Boot
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Seitenlichter, Hecklicht und Topplicht werden als Positions-
lichter bezeichnet. 

Schlepplicht 
Entspricht einem Hecklicht, ist aber gelb. 

Rundumlicht 
Ein über den ganzen Horizontbogen sichtbares Licht. 

Funkellicht 
Ein blinkendes Licht mit mindestens 120 Blitzen in der Mi-
nute. Funkellichter sind wie Rundumlichter immer über den 
ganzen Horizontbogen sichtbar. 

Aus welcher Distanz die Lichter bei durchschnittlichen Sicht-
bedingungen sichtbar sein müssen. 

Das Führen weiterer Lichter ist nur gestattet, wenn sie zum 
einen nicht mit den vorgeschriebenen Lichtern gemäß den 
Kollisionsverhütungsregeln verwechselt werden können und 
zum anderen nicht den Ausguck blenden. Das Blenden der 
Schiffsführer anderer Schiffe ist ebenfalls zu vermeiden. Die 
Verwendung von Scheinwerfern ist auf das nötigste zu be-
schränken.

ZWECK DER LICHTERFÜHRUNG

Die Lichterführung ermöglicht Rückschlüsse darauf 
>	 wie die Fahrtrichtung eines anderen Fahrzeuges ist, 
>	 wie lang es ist, 
>	� wie es angetrieben ist (maschinengetrieben oder nicht, 

dies ist für die Vorfahrtrechte relevant), 
>	� ob das Fahrzeug in Fahrt ist oder ob es auf Grund sitzt 

oder vor Anker liegt, 
>	 ob es Fahrt durchs Wasser macht, 
>	� ob das Fahrzeug manövrierbehindert oder manövrier- 

unfähig ist und 
>	 welcher Art der Einsatz des Fahrzeuges ist.

STÄRKE DER LICHTER

Die vorgeschriebene Lichtstärke der einzelnen Lichter ist von 
der Größe des Fahrzeugs abhängig. Die Lichtstärke wird defi-
niert über die Leuchtweite der Lichter, 

Auf Fahrzeugen von weniger als 12 Meter Länge: 
>	 Topplicht, 2 Seemeilen 
>	 Seitenlichter, 1 Seemeile 
>	 Hecklicht, 2 Seemeilen 
>	 Schlepplicht, 2 Seemeilen 
>	� weiße, rote, grüne oder gelbe Rundumlichter, 
	 2 Seemeilen

LICHTER- UND SIGNALKÖRPERFÜHRUNG

Ein Fahrzeug gilt als in Fahrt, wenn es‚ weder vor Anker liegt 
noch an Land festgemacht ist noch auf Grund sitzt‘. Ein trei-
bendes Fahrzeug ist also gemäß dieser Vorschrift ein Fahr-
zeug in Fahrt – muss die vorgeschriebenen Lichter führen 
– muss gegebenenfalls entsprechend der Kollisionsverhü-
tungsregeln ausweichen. 

Bei einigen Regeln ist aber explizit genannt, dass die Lich-
terführung nur gilt, wenn das Fahrzeug Fahrt durchs Wasser 
macht. Die internationalen Vorschriften können national 
durch weitere Vorschriften ergänzt werden. 

Bezeichnung während der Fahrt

§ 44 Abs. 1. Einzeln fahrende Fahrzeuge mit Maschinenantrieb, Schub- oder Koppelverbände: 

Ein gelber Zylinder, der oben und unten mit je 
einem schwarzen und je einem weißen Streifen 
eingefasst ist; die weißen Streifen an den Enden 
des Zylinders.

Zwei Topplichter übereinander, Seitenlichter, 
ein gelbes statt eines weißen Hecklichts

Ein Topplicht, Seitenlichter, ein Hecklicht  
und erforderlichenfalls ein zweites Topplicht  
auf dem Hinterschiff

Ein Topplicht, Seitenlichter, ein Hecklicht

LICHTERFÜHRUNG

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Nacht Bei Tag

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

§ 44 Abs. 2. Fahrzeug mit Maschinenantrieb, dem vorübergehend ein Vorspann vorausfährt: 

§ 45 Abs. 1. Fahrzeug mit Maschinenantrieb an der Spitze eines Schleppverbandes 
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§ 45 Abs. 2. Geschleppte Fahrzeuge § 45 Abs. 3. mehrere Fahrzeuge als letzte Anhanglänge des Schleppverbandes

ein gelber Ball an geeigneter Stelle und so hoch, 
dass er von allen Seiten sichtbar.

ein gelber Ball an geeigneter Stelle und so hoch, 
dass er von allen Seiten sichtbar ist. zwei gelbe Bälle auf den äußeren Fahrzeugen 

des Verbandes

zusätzlich ein weißes Hecklicht ein helles statt eines starken Topplichts, Seitenlichter, die gewöhnlich statt hell sein können, unmittelbar 
nebeneinander oder in einer einzigen Leuchte am oder nahe dem Bug, ein Hecklicht;

die Lichter oder die Bälle sind nur von den beiden äußeren Fahrzeugen zu führen ein helles statt eines starken Topplichts, Seitenlichter, die gewöhnich statt hell sein können, ein Hecklicht;

ein weißes helles von allen Seiten sichtbares 
Licht, das in einer Höhe von mindestens 5 m 
angebracht wird

zusätzlich zwei weiße Hecklichter, 
auf den äußersten Fahrzeugen des Verbandes

Bei Nacht

Bei Nacht Bei Tag

Bei Tag

§ 45 Abs. 2. Anhanglänge des Verbandes mit mehr als 2 längsseits gekoppelten Fahrzeugen: § 46 Abs. 1. Kleinfahrzeuge mit Maschinenantrieb:

§ 45 Abs. 3. geschleppte Fahrzeuge, die den letzten Anhang bilden:
oder:

Bei Nacht Bei Tag

Bei Nacht Bei Tag

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

 
Bei Nacht

Bei Nacht
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oder

ein weißes gewöhnliches von allen Seiten sichtbares Licht

ein weißes gewönliches von allen Seiten sichtbares Licht

ein weißes helles von allen Seiten sichtbares Licht, Seitenlichter, die auf eine der vorgenannten Arten 
gesetzt werden

§ 46 Abs. 2. Kleinfahrzeuge mit Maschinenantrieb mit einer Länge von weniger als 7 m

§ 46 Abs. 4. Kleinfahrzeuge, die geschleppt oder längsseits gekoppelt mitgeführt werden:

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Nacht

§ 46 Abs. 5. Kleinfahrzeuge unter Segel

ein weißes gewöhnliches von allen Seiten sichtbares Licht und bei der Annäherung anderer Fahrzeuge ein 
zweites weißes gewöhnliches Licht

Seitenlichter, die gewöhnlich statt hell sein können, nebeneinander oder in einer einzigen Leuchte  
am oder nahe dem Bug, ein Hecklicht;

oder

§ 46 Abs. 5. Kleinfahrzeuge unter Segel mit einer Länge von weniger al 7m:

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Seitenlichter, die gewöhnlich statt hell sein können, und ein Hecklicht in einer einzigen Leuchte im Topp 
oder am oberen Teil des Mastes;
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§ 46 Abs. 6. einzeln, weder mit Maschinenantrieb noch unter Segel fahrende Kleinfahrzeuge: § 48. Fahrgastschiffe

ein blauer Kegel mit der Spitze nach unten 
oder ein blauer Kegel mit der Spitze nach 
unten jeweils auf dem Vor- und Hinterschiff

ein von allen Seiten sichtbares gewöhnliches 
blaues Licht

eine ausreichende Anzahl weißer heller, 
von allen Seiten sichtbarer Lichter

ein weißes gewönliches, von allen Seiten 
sichtbares Licht ein grünes helles von allen Seiten sichtbares Licht 

etwa 1 m über dem Topplicht
ein grüner Ball

§ 47 zusätzliche Bezeichnung für Fahrzeuge, die für die Versorgung von Fahrzeugen 
oder Schwimmkörpern mit Treibstoffen und Betriebsstoffen bestimmt sind: § 49. Schwimmkörper und schwimmende Anlagen ohne Fahrt:

Bei Nacht

Bei Nacht Bei Nacht

Bei Nacht Bei Tag

Bei Tag

Bei Tag

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)
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Bezeichnung beim Stillliegen

§ 50 Abs. 1. Fahrzeuge, die am Ufer stillliegen, ausgenommen Fahrzeuge gemäß § 53: 

eine ausreichende Anzahl gelber Bojen oder gelber Flaggen

eine ausreichende Anzahl weißer gewöhnlicher von allen Seiten sichtbarer Lichter

ein weißes gewöhnliches, von allen Seiten sichtbares Licht auf der Fahrwasserseite

§ 51. stillliegende Schwimmkörper und schwimmende Anlage, ausgenommen schwimmende
Anlagen, die nicht mehr als 5 m in das Gewässer hineinragen: 

§ 52. Netze und Ausleger von stilliegenden Fahrzeugen sowie Fischnetze, Reusen und andere 
Fischergeräte, welche die Schifffahrt behindern können:

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Tag

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

Bei Tag 
(Keine zusätzliche Bezeichnung)

§ 53. Abs. 1 Z 1 und Abs. 2 Z 1, Schwimmende Geräte im Betrieb und stillliegende Fahrzeuge, 
die Arbeiten, Peilungen oder Messungen ausführen, Durchfahrt frei an beiden Seiten:

auf beiden Seiten zwei grüne gewöhnliche Lichter 
oder zwei grüne helle Lichter, etwa 1 m überein-
ander

auf beiden Seiten zwei grüne Doppelkegel, 
etwa 1 m übereinander

Auf beiden Seiten das Hinweiszeichen 
E. 1 „Erlaubnis zur Durchfahrt

Bei Nacht Bei Tag

Bei Tag

oder:
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§ 53. Abs. 1 Z 1 und 2 sowie Abs. 2 Z 1 und 2, Schwimmende Geräte im Betrieb und stillliegende 
Fahrzeuge, die Arbeiten, Peilungen oder Messungen ausführen, Durchfahrt frei an einer Seite

auf der Seite, an der die Vorbeifahrt nicht frei 
ist, zwei grüne gewöhnliche Lichter oder zwei 
grüne helle Lichter übereinander und auf der 
Seite, an der die Vorbeifahrt nicht frei ist,  
ein von allen Seiten sichtbares rotes  
gewöhnliches Licht oder ein rotes Licht

auf der Seite, an der die Vorbeifahrt frei ist, 
zwei grüne Doppelkegel übereinander und 
auf der Seite, an der die Vorbeifahrt nicht frei 
ist, ein roter Ball

auf der Seite, an der die Vorbeifahrt frei ist, 
das Hinweiszeichen E.1 „Erlaubnis zur 
Durchfahrt“ (Anlage 3) und auf der Seite, 
an der die Vorbeifahrt nicht frei ist, das  
Verbotszeichen A.1 „Verbot der Durchfahrt“ 

Bei Nacht Bei Tag

Bei Tag

oder:

§ 53. Abs. 1 Z 3 und 4 sowie Abs. 4, Schwimmende Geräte im Betrieb und stillliegende Fahrzeuge, 
die Arbeiten, Peilungen oder Messungen ausführen, und die gegen Wellenschlag zu schützen sind, 
sowie festgefahrene oder gesunkene Fahrzeuge:

§ 54. Fahrzeuge, deren Anker die Schifffahrt gefährden können:

auf der Seite, an der die Vorbeifahrt frei ist, 
ein rotes gewöhnliches und helles Licht über 
einem weißen gewöhnlichen oder hellen Licht 
und erforderlichenfalls auf der Seite, an der 
die Vorbeifahrt nicht frei ist, ein rotes gewöhn-
liches oder helles Licht, alle Lichter von allen 
Seiten sichtbar

auf der Seite, an der die Vorbeifahrt frei ist, 
eine Flagge oder eine Tafel, obere Hälfte rot, 
untere Hälfte weiß, und erforderlichenfalls 
auf der Seite, an der die Vorbeifahrt nicht frei 
ist, eine rote Flagge oder Tafel

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Tag

Bei Tag

Bei Tag

zwei weiße gewöhnliche von allen Seiten sicht-
bare Lichter, einen Döpper mit einem weißen 
gewöhnlichen, von allen Seiten sichtbaren Licht

einen gelben Döpper
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§ 54. Schwimmkörper und schwimmende Anlagen, deren Anker die Schifffahrt gefährden können:

einen Döpper mit einem weißen gewöhnlichen, 
von allen Seiten sichtbaren Licht

zwei weiße gewöhnliche, von allen Seiten sicht-
bare Lichter und einen Döpper mit einem weißen 
gewöhnlichen, von allen Seiten sichtbaren Licht.

einen gelben Döpper

§ 54 Abs. 3. Beispiel für die Bezeichnung von schwimmenden Geräten, deren Kabel, Ankerketten 
oder Anker die Schifffahrt gefährden können:

Bei Nacht Bei Tag

Bei Tag

Bei Nacht Bei Tag

§ 55 Abs. 1. zusätzliche Bezeichnung der Fahrzeuge des öffentlichen Sicherheitsdienstes, wenn es 
die Ausübung des Dienstes erfordert, sowie der Fahrzeuge der Feuerwehr und der Wasserrettung, 
jeweils im Einsatz:

ein gelbes helles oder gewöhliches von allen Seiten sichtbares Funkellicht

§ 56. zusätzliche Bezeichnung der Fahrzeuge, die im Gewässer Arbeiten, Peilungen 
oder Messungen ausführen:

Bei Nacht

Bei Nacht Bei Tag

ein blaues gewöhnliches von allen Seiten sichtbares Funkellicht

ein gelber Döpper
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§ 59. Verbot, das Fahrzeug zu betreten

§ 61. Zusätzliche Bezeichnung der Fahrzeuge, die für die gewerbsmäßige Ausübung 
eines Fischereirechtes zugelassen sind, beim Fang:

§ 60. Verbot, an Bord zu rauchen und offenes 
Licht oder Feuer zu verwenden

eine Flagge oder ein sonstiger geeigneter Gegenstand, die im Kreis geschwenkt werden;
oder:
ein Licht, das im Kreis geschwenkt wird;
oder:
eine Flagge über oder unter einem Ball oder ballähnlichen Gegenstand;
oder: 
Raketen oder Leuchtkugeln mit roten Sternen in kurzen Zwischenräumen;
oder:
ein Lichtzeichen, zusammengesetzt aus den Morsezeichen: ... --- ... (SOS)
oder:
ein Flammensignal durch Abbrennen von Teer, Öl oder ähnlichem;
oder.
rote Fallschirm-Leuchtraketen oder rote Handfackeln;
oder:
langsames und wiederholtes Heben und Senken der seitlich ausgestreckten Arme

§ 57. Zusätzliche Bezeichnung zum Schutz gegen Wellenschlag:

§ 58. Notzeichen:

ein rotes gewöhnliches Licht über einem  
weißen gewöhnlichen Licht oder ein rotes 
helles Licht über einem weißen hellen Licht, 
alle Lichter von allen Seiten sichtbar

eine rot-weiße Flagge oder Tafel oder zwei 
Flaggen oder Tafeln übereinander, di obere 
rot, die untere weiß

Bei Nacht

Bei Nacht

Bei Tag

Bei Tag

ein weißes gewöhnliches, von allen Seiten 
sichtbares Licht über dem Topplicht

ein weißer Ball mindestens 1 m über dem 
Schiffskörper

Bei Nacht Bei Tag
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Gefahrloses Passieren 
von Brückendurchfahrten
Empfohlene Durchfahrt 
mit Gegenverkehr: 

Die Durchfahrt zwischen Brückensteher und Ufer bzw. Brückensteher wird Joch genannt.
Das erste Joch liegt am linken Ufer. Somit wird in Naufahrt von links nach rechts gezählt.

Empfohlene Durchfahrt 
ohne Gegenverkehr: 

Empfohlene Durchfahrt mit Gegenverkehr 
mit seitlicher Begrenzung der erlaubten 
Brückendurchfahrt

Verbot der Durchfahrt außerhalb  
der Zeichen (werden angestrahlt).

Empfehlung zwischen den Zeichen  
zu fahren (grüne Lichtzeichen).

Verbot der Durchfahrt 
(rotes Lichtzeichen).

Empfohlene Durchfahrt für Verkehr  
in beiden Richtungen (gelbes  
Lichtzeichen).

Empfohlene Durchfahrt für Verkehr in  
einer Richtung (zwei gelbe Lichtzeichen).

An Brücken

Keine Durchfahrt 
(Brücke in 
Bewegung)

Keine Durch-
fahrt (Brücke 
geschlossen oder 
Gegenverkehr)

Keine Durchfahrt 
(Brücke gesperrt)

Brücke geschlossen 
oder Gegenverkehr. 
Durchfahrt frei, 
wenn die Durch-
fahrtshöhe das 
sicher zulässt.

Keine Durchfahrt 
(Brücke geschlos-
sen, sie kann 
vorübergehend 
nicht geöffnet 
werden)

Brücke geschlossen, 
vorübergehend nicht 
zu öffnen. Durchfahrt 
frei, wenn die Durch-
fahrtshöhe das sicher 
zulässt.

Durchfahrt 
frei, Brücke 
geöffnet

§ 61 Abs. 2. Fahrzeuge, von denen aus mit der Schleppangel gefischt wird

eine weiße Flagge

§ 62. zusätzliceh Bezeichnung von Fahrzeugen beim Einsatz von Tauchen:

Bei Tag

Bei TagBei Nacht

eine feste, mindestens 1 m große Abbildung der Flagge „A“ des internationalen Signalbuches 
an einer geeigneten Tag und Nacht von allen Seiten sichtbare Stelle
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WAHLWEISE BERECHTIGUNGEN

1.	  �Unbeschadet anderer Bestimmungen dieser Verord-
nung und anderer anzuwendender Vorschriften haben 
die Schiffsführer bei der Annäherung an eine bewegli-
che Brücke und bei der Durchfahrt die Anweisungen zu 
befolgen, die ihnen gegebenenfalls von der Brücken-
aufsicht für die Sicherheit und Flüssigkeit der Schiff-
fahrt und zur Beschleunigung der Durchfahrt erteilt 
werden.

2.	  �Bei der Annäherung an bewegliche Brücken müssen 
Fahrzeuge ihre Geschwindigkeit vermindern. Können 
oder wollen Fahrzeuge die Brücke nicht durchfahren, 
müssen sie, wenn am Ufer das Zeichen B.5 (Anlage 7) 
aufgestellt ist, vor diesem anhalten.

3.	  �Bei der Annäherung an bewegliche Brücken ist das 
Überholen ohne besondere Anweisung der Brücken-
aufsicht verboten.

4.	  �Die Durchfahrt kann durch folgende Zeichen geregelt 
werden:

	 a) �	 ein oder mehrere rote Lichter:
		  Verbot der Durchfahrt;

	 b)	� ein rotes Licht und ein grünes Licht nebeneinan-
der oder ein rotes Licht über einem grünen Licht: 
die Durchfahrt ist noch verboten, aber die Brücke 
wird geöffnet, und die Fahrzeuge haben Vorberei-
tungen zur Weiterfahrt zu treffen;

	 c)	 ein oder mehrere grüne Lichter:
		  Erlaubnis zur Durchfahrt
	 d)	 zwei rote Lichter übereinander:
		�  der Betrieb zur Öffnung der Brücke für die Schiff-

fahrt ist unterbrochen
	 e)	� ein gelbes Licht an der Brücke zusammen mit den 

Zeichen gemäß lit. a und d: Verbot der Durchfahrt, 
ausgenommen Fahrzeuge mit geringer Höhe; die 
Durchfahrt ist in beiden Richtungen erlaubt

	 f)	� zwei gelbe Lichter an der Brücke zusammen mit 
den Zeichen gemäß lit. a und d: Verbot der Durch-
fahrt, ausgenommen Fahrzeuge mit geringer Höhe; 
die Durchfahrt, in der Gegenrichtung ist verboten.

5.	� Die roten Lichter gemäß Z 4 können durch rot-weiß-rote 
Tafeln (Zeichen A.1 – Anlage 7), die grünen Lichter durch 
grün-weiß-grüne Tafeln (Zeichen E.1 – Anlage 7) und die 
gelben Lichter durch gelbe Tafeln (Zeichen D.1 – Anlage 
7) ersetzt werden.

Durchfahren beweglicher Brücken

Beförderung von Fahrgästen
Die Berechtigung zur Beförderung von Fahrgästen kann 
wahlweise mit jedem Kapitänspatent und jedem Schiffsfüh-
rerpatent erworben werden. Die Berechtigung ist nicht nur 
für das Führen von Fahrgastschiffen erforderlich, sondern 
auch für die Beförderung von bis zu 12 Fahrgästen auf ande-
ren Fahrzeugen.

Ein- und Ausstieg der Fahrgäste
Die Fahrgäste dürfen zum Ein- und Aussteigen nur die dafür 
vorgesehen Ein- und Ausgänge benutzen. Sie dürfen weder 
vorzeitig ein- noch aussteigen, sie müssen abwarten bis der 
Schiffsführer oder eine beauftragte Person die ausdrückliche 
Erlaubnis dazu erteilt.

WAHLWEISE BERECHTIGUNGEN

Der Schiffsführer oder sein Vertreter lassen Ein- oder Ausstei-
gen erst zu, wenn das Schiff ordentlich festgemacht ist und er 
davon überzeugt ist, dass:
>	� Ein- und Ausstieg ohne Gefahr möglich ist,
>	� der Anleger bei Dunkelheit ausreichend beleuchtet ist.
>	� zusteigende Fahrgäste dürfen erst die Landebrücke oder 

den Steg betreten, wenn die ‚Von-Bord-Gehenden’ den Zu-
gang verlassen haben.

Zurückweisung
Personen von denen eine Gefährdung des Fahrbetriebs oder 
eine Belästigung der Fahrgäste ausgehen könnten, sind von 
der Beförderung auszuschließen.

Die Unterweisung der Fahrgäste vor Fahrtantritt 
Die Fahrgäste vor Fahrtantritt über die Sicherheitsvorkehrun-
gen an Bord zu unterweisen. Dazu zählt das Kennenlernen der 
Sicherheitsrolle und vorab der Umgang mit der Schwimmweste. 

Sicherheit an Bord
>	� An Bord muss eine Sicherheitsrolle vorhanden sein, die 

alle Aufgaben der Besatzung und des Personals bei einem 
eventuellen Notfall beschreibt. Für die Fahrgäste müssen 
Verhaltensregeln für den Fall eines Lecks, eines Feuers und 
für den Fall der Räumung des Schiffs vorliegen.

	� Sicherheitsrollen und Verhaltensregeln sind an mehreren 
Stellen des Schiffs gut sichtbar auszuhängen. 

>	� Besatzung und Personal müssen den Inhalt der Sicher-
heitsrolle kennen und beherrschen, sie müssen regelmä-
ßig unterwiesen werden. Bei Bedarf müssen diese ihr Wis-
sen in die Tat umsetzen und den Fahrgästen Hilfe leisten.

>	� Während des Aufenthalts der Gäste an Bord müssen die 
Fluchtwege vollkommen frei von Hindernissen sein. Die Tü-
ren und Notausstiege müssen beidseitig leicht zu öffnen sein.

>	� bei Antritt mehrtägiger Reisen müssen den Sicherheitsun-
terweisungen erteilt werden.

>	� so lange Gäste an Bord sind, muss während der Nacht 
stündlich ein Kontrollgang ausgeführt werden. Zur Beweis-
führung ist darüber lückenlos Buch zu führen.

Welche und wie viele Rettungsmittel 
Welche Rettungsmittel und wie viele Rettungsmittel müssen 
zur Verfügung stehen? Da beim Erwerb vom ‚Schiffsführerpa-
tent – 10 m’ davon auszugehen ist, dass auf einem Boot bis 
zu 10 Meter kaum mehr als 12 Fahrgäste an Bord sein werden, 
wird sich die Zahl der körperbezogenen, ohnmachtssichere 
Rettungswesten etwa in der zahlenmäßig gleichen Größen-
ordnung bewegen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass Ret-
tungswesten möglichst gut passen müssen – also in verschie-
denen Größen zur Verfügung stehen müssen.

Zusätzlich müssen auf dem Schiff – je nach Größe – mehrere 
Rettungsringe und Rettungsinsel oder Rettungsboote zur Ver-
fügung stehen.

Feuer ist die viel größere Gefahr für ein Schiff als Wasser. Was-
ser ist das Element der Schiffe – muss man doch nur aufpas-
sen, dass es nicht ins Schiff eindringt. Das ist aber auch nicht 
immer einfach!
Auch an Bord gehen wir mit dem offenen Feuer um, wie wir es 
halt gewohnt sind – relativ achtlos. Dabei kann es genau an 
Bord – mitten im Wasser – fatale Folgen nach sich ziehen.
Erwiesener Weise gehen weltweit mehr Schiffe durch Brände 
verloren, als durch Sinken!

IM BRANDFALL RICHTIG REAGIEREN

Alarm auslösen – Ruhe bewahren – keine Panik!
Angst und Panik vermeiden. Passagiere beruhigen und geord-
net aus dem unmittelbaren Gefahrenbereich bringen, zur Si-
cherheit Rettungswesten anlegen.

Der Skipper wird den Kurs ändern und Hafen- oder Landnähe 
ansteuern.
Brand melden – Hilferuf absetzen!

FEUER AN BORD

Feuer – sicher die größte Gefahr für Schiffe
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Brand sofort mit genauen Angaben über Brandort und Umfang 
des Feuers melden – eventuelle Rückfragen abwarten.

Hauptschalter schließen
Gashaupthahn an der Gasflasche schließen, elektrische Anla-
gen spannungsfrei schalten. Das außer Betrieb setzen hilft oft-
mals die Brandausbreitung zu verhindern.

Brandbekämpfung mit Bordmitteln
Mit allen geeigneten Mitteln der Brandbekämpfung versu-
chen den Brandherd unter Kontrolle zu bringen und das 
Feuer zu löschen. 
Löschversuche mit Feuerlöschern und Löschdecken unter-

nehmen – soweit der Brand noch in der Entstehungsphase 
ist und die Brandbekämpfung ohne größere Eigengefähr-
dung möglich ist. 

Während des Löschversuchs weitere Gefahrenmomente 
(eventuelle Explosionsgefahr) im Auge behalten.

Äußerster Notfall
Evakuierung des Schiffes – Passagiere und Besatzung in die 
Boote oder Rettungsinseln. Eventuell eine Notbesatzung an 
Bord belassen.
Ein Leck in einem Schiffsrumpf führt zum unkontrollierten Ein-

SCHIFFS-LECK

Ein Schiffs-Leck kann schnell  
zum Problem werden
dringen von Wasser in das Schiffsinnere. Bei einem Leck unter-
halb der Wasserlinie dringt das Wasser durch den von außen 
wirkenden Wasserdruck ein. Bei Krängung des Schiffes kann 
ein Leck auch oberhalb der Wasserlinie durch Untertauchen 
unter den Wasserspiegel zu Wassereinbruch führen. Durch 
offene oder eingeschlagene Luken oder Fenster oder durch 
Lecks an der Bordwand kann Wasser eindringen. Auch Stark-
regen und Wellengang können je nach Lage des Lecks einen 
größeren Wassereinbruch verursachen. 
Das eindringende Wasser kann die Stabilität des Schiffes be-
einträchtigen oder es zum Sinken bringen. 

LECKBEKÄMPFUNG

Bei kleinen Lecks kann das eingedrungene Wasser mit einer 
Lenzpumpe herausgepumpt oder muss mit einem Lenzeimer 
bzw. Ösfass herausgeschöpft werden.
Dabei ist entscheidend, dass die Zuflussmenge möglichst klei-
ner ist als die mögliche Pumpleistung. Wenn die Pumpleistung 
kleiner ist, verzögert sie den Netto-Leckstrom und verlängert 
die zur Verfügung stehende Zeit für die Lecksuche und Leck-

abdichtung. 
Eine wirkungsvolle Maßnahme ist, das Schiff so zu krängen, 
dass dabei das Leck möglichst hoch zu liegen kommt, idea-
lerweise über den Wasserspiegel. Bei kleinen Lecks ist es auch 
wirkungsvoll, sofort mit einem Körperteil das Loch durch da-
gegen drücken abzudichten. 

Große Schiffe sind im Inneren durch Schote in wasserdichte 
Kammern aufgeteilt. Wird das Schot der beschädigten Kam-
mer geschlossen, kann das Schiff auch mit gefluteter Kammer 
weiter manövrierfähig sein. 

Ziel jeder Leckbekämpfung muss sein, das möglichst dauer-
hafte Verschließen des Lecks, beispielsweise durch Gegen-
pressen einer abdichtenden Platte und Verkeilen derselben 
mit Holz- oder Metallstützen.

Je nach Lage der Dinge sollte ein Notruf abgesetzt werden und 
vorsichtshalber sollte ein Mitglied der Crew die Evakuierung 
des Bootes vorbereiten. Sicher – ist sicher! 
Die Berechtigung zur Führung von Fahrzeugen in der Ra-

darfahrt gemäß § 6.32 der Wasserstraßen-Verkehrsordnung 
– WVO, BGBl. II Nr. 289/2011 in der geltenden Fassung, kann 
optional mit einem Kapitänspatent – A oder B, einem Schiffs-
führerpatent – 20 m oder einem Schiffsführerpatent – 10 m er-
worben werden. 
Ohne diese Berechtigung darf ein Radargerät zwar in Betrieb 
genommen werden, aber gemäß § 6.33 der WVO muss bei be-
schränkten Sichtverhältnissen unverzüglich der nächste siche-
re Liege- oder Ankerplatz angelaufen werden. Voraussetzung 
für die Radarfahrt ist neben der Berechtigung auch ein typge-
prüftes Flussradar, ein Wendegeschwindigkeitsanzeiger und 
ein Sprechfunkgerät (siehe § 4.06 und § 6.32 der WVO).

RADAR 
ist die Abkürzung für radio detection and ranging und ist die 
Bezeichnung für verschiedene Erkennungs- und Ortungsver-
fahren auf der Basis elektromagnetischer Wellen im Radiof-
requenzbereich (Funkwellen). Der Begriff Radar hat in der 
Vergangenheit die ursprüngliche deutsche Bezeichnung Funk-
meß ersetzt.

ALLGEMEINES
Ein Radargerät sendet elektromagnetische Wellen gebündelt 
als sogenanntes Primärsignal und empfängt die von Objek-
ten reflektierten Echos als Sekundärsignal, welches das Gerät 
nach verschiedenen Kriterien auswertet. So können Informati-
onen über die Objekte gewonnen werden. 
>	� Meist handelt es sich um eine Ortung – Bestimmung von 

Entfernung und Winkel). 
>	� Es gibt je nach Einsatzzweck unterschiedliche Radarprinzipien 
	 – wie das Wetterradar, 
	 – das harmonische Radar und 
	 – das Überhorizontradar. 

Aus den empfangenen vom Objekt reflektierten Wellen kön-
nen u. a. folgende Informationen gewonnen werden: 
	 – der Winkel bzw. die Richtung zum Objekt 
	 – �die Entfernung zum Objekt (aus der Zeitverschiebung 

zwischen Senden und Empfangen) 
	 – �die Relativbewegung zwischen Sender und Objekt – sie 

kann durch den Doppler-Effekt aus der Verschiebung der 
Frequenz des reflektierten Signals berechnet werden 

	 – �das Aneinanderreihen einzelner Messungen liefert die 
Wegstrecke und die Absolutgeschwindigkeit des Objektes 

	 – �bei guter Auflösung des Radars können Konturen des Ob-
jektes erkannt werden oder Bilder gewonnen werden. 

EINSATZGEBIETE
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das Radar für militärische 
Zwecke rasant weiterentwickelt, es wurde vor allem leistungs-
fähiger. Außerdem wurde das Radar auch für die zivile Schiff- 
und Luftfahrt eingesetzt. Die heutige Passagierluftfahrt wäre 
ohne Luftraumüberwachung durch Radar nicht denkbar. Auch 
Satelliten und Weltraumschrott werden heute durch Radar 
überwacht. 
Leistungsfähige Radargeräte eroberten auch die Wissenschaft. 
Wetterradargeräte helfen in der Meteorologie oder an Bord 
von Flugzeugen bei der Wettervorhersage. Mittels großer Stati-
onen können vom Boden aus Radarbilder vom Mond, der Son-
ne sowie einigen Planeten erzeugt werden. Umgekehrt kann 
auch die Erde vom Weltraum aus durch satellitengestützte Ra-
dargeräte vermessen und erforscht werden.

Radargeräte wurden für verschiedene Verwendungszwecke 
und Einsatzgebiete entwickelt:
>	� Rundsichtradar; Überwachung von Schiffs- und Flugverkehr 

– �Boote können zur besseren Sichtbarkeit mit einem Ra-
darreflektor ausgerüstet werden.

>	� Bordradar auf Flugzeugen (Radarnase), um Wetterfronten 
zu entdecken (Wetterradar) oder andere Flugzeuge und Ra-
keten zu entdecken (Antikollisionssysteme, Zielsuchradar)

>	� Wetterradar, Erkennung und Ortung von Schlechtwetter-
fronten – Messung der Windgeschwindigkeit

>	� Radar-Bewegungsmelder zur Überwachung von Gebäu-
den und Gelände, z. B. als Türöffner oder Lichtschalter

>	� Radargeräte zur Messung der Geschwindigkeit im Straßen-
verkehr.

>	� Züge messen Wegstrecke und Geschwindigkeit mit Dopp-
ler-Radargeräten (im ISM-Band um 24 GHz).

Führung von Fahrzeugen unter Radar 
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SCHWER ERKENNBARES – SICHTBAR MACHEN

Radarreflektoren sind Retroreflektoren für Radaranwendun-
gen – zumeist konstruiert als Tripelspiegel. Sie erzeugen für 
die Geräte ein besonders starkes Echosignal, somit ein siche-
res Zielzeichen auf dem Radarschirm für Objekte, die nur über 
eine geringe, instabile Reflexionsfläche verfügen.

AKTIVE RADARREFLEKTOREN 
In der Sportschifffahrt und bei Rettungskräften werden auch 
‚Transponder’ und ‚Search and Rescue Radar Transponder’ als 
Signalverstärker eingesetzt. Empfängt deren Elektronik einen 
Radarimpuls, wird automatisch ein starker Radarimpuls zu-
rückgesendet. Dieser erscheint dann auf dem Radargerät als 
größeres „Echo“. Ein großer Vorteil gegenüber passiven Re-
flektoren ist die drastisch erhöhte Reichweite. Ihr Nachteil – sie 
können nur auf konstruktiv vorbestimmten Radarfrequenzen 
antworten. 

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN

BEGRIFFSBESTIMMUNGEN  
– IN DIESER VERORDNUNG GELTEN ALS:

a)	 Arten von Fahrzeugen
1.	� „Fahrzeug“: ein Binnenschiff, einschließlich Kleinfahrzeu-

ge und Fähren sowie schwimmende Geräte und Seeschiffe
2.	� „Fahrzeug mit Maschinenantrieb“: ein Fahrzeug mit ei-

gener in Tätigkeit gesetzter Antriebsmaschine, ausgenom-
men solche Fahrzeuge, deren Maschine nur zu kleinen 
Ortsveränderungen (in Häfen oder an Lade- und Lösch-
stellen) oder zur Erhöhung der Manövrierfähigkeit des 
Fahrzeugs im Schlepp- oder Schubverband verwendet 
wird;

3.	� „schwimmendes Gerät“: eine schwimmende Konstrukti-
on mit mechanischen Einrichtungen, die für Arbeiten auf 
Wasserstraßen oder in Häfen bestimmt ist, zum Beispiel 
Bagger, Elevator, Hebebock, Kran;

4.	� „Fähre“: ein Fahrzeug, das dem Übersetzverkehr auf der 
Wasserstraße dient und von der zuständigen Behörde als 
Fähre zugelassen ist; Fahrzeuge, die in einer derartigen 
Verwendung stehen und nicht freifahrend sind, gelten je-
denfalls als Fähre;

5.	� „schnelles Schiff“: ein Fahrzeug mit Maschinenantrieb, 
das mit mehr als 40 km/h gegenüber dem Wasser fahren 
kann, ausgenommen ein Kleinfahrzeug;

6.	� „Fahrgastschiff“: ein Tagesausflugsschiff oder ein Kabi-
nenschiff, das für die Beförderung von mehr als 12 Fahr-
gästen gebaut und ausgerüstet ist;

7.	� „Schubleichter“: ein Fahrzeug, das für die Fortbewegung 
durch Schieben gebaut oder hierfür eingerichtet ist;

8.	� „Trägerschiffsleichter“: ein Schubleichter, der für die Be-
förderung an Bord von Seeschiffen und für die Fahrt auf 
Binnenwasserstraßen gebaut ist;

9.	� „Fahrzeug unter Segel“: ein Fahrzeug, das nur unter Segel 
fährt; ein Fahrzeug, das unter Segel fährt und gleichzeitig 
eine Antriebsmaschine benutzt, gilt als Fahrzeug mit Ma-
schinenantrieb;

10.	� „Kleinfahrzeug“: ein Fahrzeug, dessen Schiffskörper 
(ohne Anhänge wie Ruder oder Bugspriet) eine Länge 
von weniger als 20 m aufweist, mit Ausnahme der Fahr-
zeuge, die gebaut und eingerichtet sind, um andere Fahr-
zeuge als Kleinfahrzeuge zu schleppen, zu schieben oder 
längsseits gekuppelt mitzuführen, sowie der Fahrzeuge, 
die zur Beförderung von mehr als 12 Fahrgästen zugelas-
sen sind, der Fähren und der Schubleichter; in Österreich 
gelten jedoch Fähren, die zur Beförderung von nicht mehr 
als 12 Fahrgästen zugelassen sind, als Kleinfahrzeuge.

11.	� „Wassermotorrad“: ein Kleinfahrzeug, wie ein Wasserbob, 
Wasserscooter, Jetbike oder Jetski oder ein anderes ähn-
liches Kleinfahrzeug mit eigenem mechanischem Antrieb, 
das eine oder mehrere Personen befördern kann und dafür 
gebaut und ausgelegt ist, um über das Wasser zu gleiten 
oder Figuren auszuführen; in Österreich gelten Wassermo-
torräder mit einer Länge von weniger als 4 m als Schwimm-
körper.

b)	 Verbände
1.	 �„Verband“: ein Schleppverband, ein Schubverband oder 

ein Koppelverband;
2.	 �„Schleppverband“: eine Zusammenstellung bestehend 

aus einem oder mehreren Fahrzeugen, schwimmenden 
Anlagen oder Schwimmkörpern, die von einem oder 
mehreren Fahrzeugen mit Maschinenantrieb geschleppt 
wird; letztere gehören zum Verband und werden als 
„Schleppboote“ oder „Schleppschiffe“ bezeichnet;

3.	 �„Schubverband“: eine starre Verbindung von Fahrzeu-
gen, von denen sich mindestens eines vor dem Fahrzeug 
mit Maschinenantrieb befindet, das den Verband fortbe-
wegt und als „Schiebendes Fahrzeug“ oder „Schubschiff“ 
bezeichnet wird; hierzu zählt auch ein Verband aus einem 
schiebenden und einem geschobenen Fahrzeug, dessen 
Kupplungen ein gesteuertes Knicken ermöglichen;

4.	� „Koppelverband“ (gekuppelte Schiffe): eine Verbindung 
von längsseits gekuppelten Fahrzeugen, von denen sich 
keines vor dem Fahrzeug mit Maschinenantrieb befindet, 
das den Verband fortbewegt;

Grundsätzliche Bestimmungen  
für die Schifffahrt auf der Donau

ANWENDUNG
Winkelreflektoren als Ziele für Radargeräte finden Anwendung: 
>	� als Kalibrierstandard für eine Freiraumkalibrierung von 

Antennen 
>	� als Navigationshilfen zur Markierung von Schifffahrtswe-

gen in schwierigem Wasser (auf schwimmenden Seezei-
chen, an Brücken); 

>	� Radarreflektoren auf Wasserfahrzeugen zu deren besserer 
Erkennbarkeit durch Rundsichtradar anderer Schiffe und 
an Land; Wetterradar Hurrikan Wilma. 
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c)	 Licht- und Schallzeichen
1.	� „weißes Licht“, „rotes Licht“, „grünes Licht“, „gelbes 

Licht“, „blaues Licht“: Lichter, deren Farbe den Bestim-
mungen der Anlage 4 entspricht;

2.	� „starkes Licht“, „helles Licht“ „gewöhnliches Licht“: Lich-
ter, deren Stärke den Bestimmungen der Anlage 5 entspricht;

3.	� „Funkellicht“ und „schnelles Funkellicht“: Lichter mit 
einer Taktkennung von 40 bis 60 und von 100 bis 120 Lich-
terscheinungen je Minute;

4.	 �„kurzer Ton“: ein Ton von etwa einer Sekunde Dauer; 
„langer Ton“: ein Ton von etwa vier Sekunden Dauer, 
wobei die Pause zwischen zwei aufeinander folgenden 
Tönen etwa eine Sekunde beträgt;

5.	� „Folge sehr kurzer Töne“: eine Folge von mindestens 
sechs Tönen je von etwa einer viertel Sekunde Dauer, ge-
trennt durch Pausen von etwa einer viertel Sekunde;

6.	 �„Dreitonzeichen“: ein dreimal hintereinander abzuge-
bendes Schallzeichen von etwa zwei Sekunden Dauer, 
bestehend aus drei ohne Unterbrechung aufeinander 
folgenden Tönen von verschiedener Höhe. Die Frequen-
zen der Töne müssen zwischen 165 und 297 Hertz liegen. 
Zwischen dem tiefsten und dem höchsten Ton muss ein 
Intervall von zwei ganzen Tönen liegen. Jede Folge der 
drei Töne muss mit dem tiefsten Ton beginnen und mit 
dem höchsten Ton enden;

7.	 „Gruppe von Glockenschlägen“: zwei Glockenschläge.

d) andere Begriffe
1.	 �„schwimmende Anlage“: eine schwimmende Einrich-

tung, die in der Regel ortsfest ist, zum Beispiel Badean-
stalt, Dock, Landebrücke, Bootshaus;

2.	� „Schwimmkörper“: Flöße sowie andere fahrtaugliche 
Konstruktionen, Zusammenstellungen oder Gegenstän-
de, die weder Fahrzeuge noch schwimmende Anlagen 
sind; in Österreich gelten insbesondere Segelbretter, 
auch maschinengetriebene, unbemannte Schlepp- und 
Wasserschischleppgeräte, maschinengetriebene Konst-
ruktionen, bei denen Antrieb oder Steuerung nicht auf hy-
drodynamischer Wirkung beruhen, Amphibienfahrzeuge 
sowie sonstige schwimmfähig gemachte Landfahrzeuge 
und auf Auftriebskörpern aufgebaute gebäudeähnliche 
Konstruktionen als Schwimmkörper;

3.	 �„stillliegend“: Fahrzeuge, Schwimmkörper oder schwim-
mende Anlagen, die unmittelbar oder mittelbar vor Anker 
liegen oder am Ufer festgemacht sind;

4.	 �„fahrend“ oder „in Fahrt befindlich“: Fahrzeuge,-
Schwimmkörper oder schwimmende Anlagen, die we-
der unmittelbar noch mittelbar vor Anker liegen, am Ufer 
festgemacht oder festgefahren sind. Für solche Fahrzeuge, 
Schwimmkörper oder schwimmende Anlagen in Fahrt ist 
der Begriff „anhalten“ in Bezug auf das Land zu verstehen;

5.	 �„Fischereifahrzeuge“: Fahrzeuge, die mit Netzen, Leinen, 
Schleppnetzen oder anderen Fischereigeräten, die ihre 
Manövrierfähigkeit einschränken, die Fischerei ausüben, 
ausgenommen Fahrzeuge, die die Fischerei mit Schlep-
pangeln oder anderen Fischfanggeräten ausüben, die 
ihre Manövrierfähigkeit nicht einschränken;

6.	 �„Nacht“: der Zeitraum zwischen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufgang (siehe auch § 11.01 Z 2);

7.	� „Tag“: der Zeitraum zwischen Sonnenaufgang und Son-
nenuntergang (siehe auch § 11.01 Z 2);

8.	� „Übermüdung“: ein Zustand, der als Folge unzureichen-
der Ruhe oder als Folge von Krankheit auftritt und der 
sich in Abweichungen von üblichen Verhaltensweisen 
und von der Reaktionsgeschwindigkeit äußert; in Öster-
reich gilt der Zustand des Führers eines Fahrzeugs oder 
Verbandes der gewerbsmäßigen Schifffahrt, der mehr als 
16 Stunden innerhalb von 24 Stunden Dienst versehen 
hat, jedenfalls als durch Übermüdung beeinträchtigt;

9.	� „Rauschzustand“: ein Zustand, der als Folge des Ge-
brauchs von Alkohol, Narkotika, Medikamenten oder 
von anderen ähnlichen Substanzen eintritt und der in 
Übereinstimmung mit der nationalen Gesetzgebung und 
Praxis festgestellt wird; in Österreich gilt bei einem Alko-
holgehalt des Blutes von 0,5 g/l (0,5 Promille) oder darü-
ber oder bei einem Alkoholgehalt der Atemluft von 0,25 
mg/l oder darüber der Zustand der Person jedenfalls als 
von Alkohol beeinträchtigt; abweichend davon gilt der 
Zustand des Führers eines Fahrzeugs oder Verbandes der 
gewerbsmäßigen Schifffahrt bei einem Alkoholgehalt des 
Blutes von 0,1 g/l (0,1 Promille) oder darüber oder bei ei-
nem Alkoholgehalt der Atemluft von 0,05 mg/l oder darü-
ber als von Alkohol beeinträchtigt;

10.	 �„beschränkte Sichtverhältnisse“: Verminderung der 
Sicht durch Nebel, Dunst, Schneetreiben, Regenschauer 
oder sonstige Ursachen;

11.	 �„sichere Geschwindigkeit“: Geschwindigkeit, bei der ein 
Fahrzeug oder Verband in einer den gegebenen Verhält-
nissen und Bedingungen angemessenen Entfernung si-
cher fahren, manövrieren oder anhalten kann;

BEGRIFFSERKL ÄRUNGEN

12.	� „Wasserstraße“: jedes Binnengewässer, auf dem die 
Schifffahrt zugelassen ist; in Österreich umfasst der Be-
griff Wasserstraße Gewässer gemäß § 0.01 Z 1.

13.	� „Fahrwasser“: der für die Schifffahrt tatsächlich benutz-
bare Teil der Wasserstraße (der Teil der Wasserstraße, 
dessen Erhaltung angestrebt wird und durch Fahrwasser-
zeichen bezeichnet ist);

14.	 �„linkes und rechtes Ufer“: die Seiten der Wasserstraße 
von der Quelle aus zur Mündung gesehen;

15.	� „zu Berg“: die Richtung zur Quelle, auch auf den Strecken, 
auf denen die Stromrichtung mit den Gezeiten wechselt; 
auf Kanälen wird die Richtung von der zuständigen Be-
hörde festgelegt und der Begriff „von A nach B“ verwen-
det; „zu Tal“ bezeichnet die entgegengesetzte Richtung;

16.	� „ADN“: die dem Europäischen Übereinkommen über die 
internationale Beförderung von gefährlichen Gütern auf 
Binnenwasserstraßen beigefügte Verordnung (BGBl. III 
Nr. 18/2009 idgF);

17.	� „Radarfahrt“: die Fahrt mit Radar bei beschränkten 
Sichtverhältnissen;

18.	� „CEVNI“: die „Europäische Binnenschifffahrtsstraßen-Ord-
nung“ der Wirtschaftskommission für Europa der Vereinten 
Nationen (UNECE) in der vierten revidierten Ausgabe, ECE/
TRANS/SC.3/115/Rev.4 (http://live.unece.org/trans/main/
sc3/sc3res.html); soweit nicht anders angegeben beruhen 
die Bestimmungen des 2. Teils dieser Verordnung und der 
Anlagen 1 bis 10 auf der CEVNI;

19.	� „DFND“: die „Grundsätzlichen Bestimmungen für die 
Schifffahrt auf der Donau“ der Donaukommission 

(http://www.danubecommission.org/index.php/de_DE/publi-
cation). Bestimmungen der DFND, die von den Bestimmungen 
der CEVNI abweichen, sind nur auf dem schiffbaren Teil der 
Donau sowie auf den Wasserflächen der Häfen, Schutzhäfen, 
Lade- und Entladestellen (im Folgenden als „Donauraum“ be-
zeichnet) unbeschadet der besonderen Bestimmungen der zu-
ständigen Behörden, die für diese Häfen, Schutzhäfen, Lade- 
und Entladestellen im Hinblick auf die örtlichen Umstände und 
die Lade- und Entladevorgänge erlassen wurden, anwendbar. 
Die Schiffsführer der Fahrzeuge auf der Donau und andere be-
troffene Personen müssen die grundsätzlichen Bestimmungen 
für die Schifffahrt auf der Donau und die lokalen Vorschriften 
der Donauländer und der Stromsonderverwaltungen für die 
entsprechenden Abschnitte der Donau beachten. In Österreich 
schließt der Begriff „Donauraum“ alle Wasserstraßen gemäß  
§ 0.01 Z 1 ein.
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